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Yon den vulkanischen Phänomenen in Unter- 
Italien und Yon dem vulkanischen Biiduogs* 

typus insbesondere. 



X Ctelnen ui der tur FtUr der DtemaUim in Guelüehaft /ihr 
N^täT' mtd Heilkunde s« Dreedeu gekuUenen offentäekem 
aUstuig^ am 15. Okiober 1823.) 

BH ich beabsichtige, dieser verehrten YersaauBr 
luDg einige Bemerkmigeii vorzulegen , za welchen mir 

eine im verflossnen Soiuiuer im Gefolge Sr. König!. 
Hoheit des Prinzen Friedrich gemachte Reise Gele- 
genheit gegeben, so bitte ich mir zu gestatten, dass 
ich unter den vielfältigen so höchst merkwürdigen 
•Phftnomenen, weldie Italien dem Fremden darbietet, 
heute bei denjenigen verweile, von welchen eigne 
lebendige Anschauung erhalten zu haben, mir, unter 
vielem Merkwürdigen, in naturwissenschaftlicher Hin- 
sicht die merkwürdigste Ausbeute dieser Reise gewe- 
sen ist. Ich meine die vulkanischen Phftnomene, wel- 
che Italien, noch abgesehen vcm Sicilien^ in allen 
ihren verschiedenen Abstufungen zur Anschauung 
bringt. — Will man einen Vulkan in Thätigkeit sehen, \ 
das Kochen seiner ans unermessnen Tiefen heraufstei- 
genden geschmolsenen Massen gewahren, der Vesuv 
bietet es dar; will man den halb erstorbenen Vulkan 
beobachten, der nur noch die flüchtigeren Substanzen, 
Schwefel, Chlorsalze und Gassarten ausstösst, dessen 
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noch immer erhitzter Krater aber schon mit lockern 
erdigten Schichten bedeckt ist und der Vegetation sn- 
gftngiich wird 9 die Solfatara bietet es dar; will man 
den in «ich sneammengestfinten Krater, welcher, nur 
nocli wenig in seinen Wandungen erhitzt, sich mit 
Siisswasser erfüllt hat, der See von Agnano bietet es 
dar; will man den ganz erloschenen, nicht mehr vnl« 
kanisebe Wärme anse trabienden, inm See gewordnen 
Krater, die Seen von Nemi, Albane, Vieo, nnd nn* 
d«re bieten es dar; will man Emporbebnngen des Bo- 
dens sehen durch vulkanische oder plutonische Kräfte 
in wanderbar kurzer Zeit bewirkt, so betrachte man 
den Monte nuovo bei Pozzuoli, welcher 1638 im Sep- 
tember mit Erdbeben nnd beftigem Uiigewitter, Feuer- ^ 
nnd Steinanswürfen sieb plötslicb berrorbob. Fragt 
man nach La^aströmen, die schwarzen, erstarrten, 
zackigen Flüsse vom Vesuv nach Torre de! Greco und 
Tom Epomeo auf Isciiia bis ins Meer herab lassen 
«neb diese gewaltigen Krscheinungen in ihrer ganaen 
Ansdebnnng fiberblieken, nnd will man endlicb 
Trümmer nngebenrer Krateren erforseben, welche 
schon in den frühesten Epochen der Bildung des Pla- 
neten in sich zusammengestürzt sind und den Mee* 
resfluthen freien Eintritt vergönnt haben, so fiberzeugt 
sieb der anfinurkMun yeigleicbende Beobaebter ba^ 
dass der ganze Chilf von Neapel auf diese Weise ent- 
standen ist, dass die schroffen Wandungen des Tuüb 
am Paosilipp und die jähen Abstürze gegenüber an 
S^rento, die zackigen Felsen von Capri unddernoeb 
innerlieb arbeitende Eponeo auf JbMshia, die ansge- 
beeebnen Ränder eines nngebenem Kraters bildeten. 
— r Hatte ich aber sofort Gelegenheit, die verschiede- 
nen Zustände des vulkanischen Erdlebena in manchen 
merkwevthen Beispielen begreifen zu lernen, somusste 
der tmrige Anbliok des erst im Män dieses Jahres 
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durch Erdbeben zerstörten Fleckens auf Ischia Casa- 
micciola genannt, zu manchen Betra€htun|n;en über die 
Einwirkoi^ solcher ReToiiUionea auf mensohlicbe Ver- 
hftltnisse Teranlascen. 

Wie es nun aber miTeTkennbar ist, dass bei Ver- 
stftndniss der grossen ^reolo^ischen Xaturerscheinnngen 
gerade der enge, beschränkte, menschliche Gesichts^ 
kreis uns an der wesentlichen Erkenntniss der Eigen* 
tbümlichkeit grdsserer £rdtheile bindern mnss, so dass 
wir notkig haken, anf alle Weise den Blick anssndeh* 
nen, und das geistige Auge zu Hülfe zu nehmen, wo 
das leibliche nicht ausreicht ; wie man sich überzeu- 
gen B11ISS, dass namentlich nur auf solche Weise die 
grossen Resnltate erlangt werden konnten, welche 
Leopold Buch und Alexander Unmboldt 
über die verschiedenen Systeme von Ynlkanen uns 
mitgetheilt haben, so ist es auch um die Eigenthüm- 
licfakeiten des vulkanischen Erdlebens in Italien auf- 
zufassen, nicht überflüssig, einen Blick auf die Ver- 
hältnisse des Bodens in ganx E«ropa iiiwer(en. Rit- 
ter sagt schon sehr richtig: „Europa selbst ist durch 
ein - und ausspringende Küstenbegrenzungen und Mee- 
resbuchten vielfacher , als irgend ein anderer Theil 
der Erde, unter sich in Glieder getheilt, und zwar 
immer mehr nnd mehr, je weiter es Ton seinem brei« 
ten Znsanmenhange mit Asien sich entfernt** nnd wei- 
terhin: „So bietet sich in der auf dem kleinern Räu- 
me am weitesten vorgeschrittenen Theilung und phy- 
sischen Entwickelung der festen und flüssigen Formen 
dieses Erdtheiles, nnd in der Ueberschanlichkeit die- 
ses ErdittdiTidanms, in Besiehnng der anf den Kreis- 
lauf des Jahres angewiesenen Natnr - nnd Yölkerver- 
hältnisse, der eigenthümliche Cliarakter des europäi- 
schen Erdtheils in der alten Welt dar, durchweichen 
er schon tob der Nataraeite ans betrachtet, sn einer 

1* 
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andern Bestimmung als derjenige, mit welchem er wie- 
der auf eine ganz eigenthüiuliche Weise xusammenge- 
stellt ist, vom Anfang an berofen xn seyn scheint. 

So gewiss es nun ist, dass gerade durch die schö* 
nen Gliederangen seines terrestrischen Baues Europa 
die geistige Entwickelung der seinen Boden bewoh- 
nenden Völkerschaften begünstigen musste, Völker«^ 
Schäften, welche nur gerade bei solchen fiegünstigun* 
gen m jener Höhe der geistigen Bildung sich erheben 
konnten, welche für die ganze Erde den Mittelpunkt 
der Cultur hieher verlegen halfen, so ^enig ist doch 
noch im Einzelnen die wirklich schön und organisch 
gegliederte, und was hiervon die Folge ist, symme- 
trisch gebildete Form dieses ErdtheiU beachtet wor- 
den. Ohne nun hier auf einen so weitschichtigen Ge- 
genstand nSher eingehen zu können, gebe ich nur zu 
bedenken, wie schön und regelmässig Europa von der 
Kette seiner Hochgebirge seiner Länge nach von 
Osten nach Westen durchzogen wird, wie gleichniäs- 
sig die Wässer zu beiden Seiten nach Norden und. 
Sfiden abfliessen, so dass zwar die grössere Zahl star- 
ker Flüsse auf die Xordhälfte, die grösste Länge und 
Stärke eines einzelnen (Donau) aber auf die Südhälfte 
fällt, bis am portugiesischen Ende des Welttheils ganz 
symmetrisch zwei Ströme nördlich (Tigo ,und Duero) 
utid zwei Ströme südlich (Guadiana und'Gnadalqqivir) 
die Wasserentladungen bescbliessen; ferner wie die 
Landausstrahlungen nach \orden und Süden symme- 
trisch sich ansetzen, wie das, was als Dänemark mit 
Norwegen und Schweden sich nördlich ausdehnt, sud- 
lich durch die Erstreckungen der europäischen Türkei 
und Griechenlands compensirt wird, wenn hingegen 
zur Ausdehnung von Italien mit Sardinien, Corsica 
und Sicilien, Britannien mit Irland und Island das Ge- 
gengewicht bildet, ein Gegengewicht, welches, wie 
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sehr es auch in jeder andern Beziehung, in ganz ent- 
gegengesetzter geistiger Entwickelung z. B., sich nach- 
weisen lässt, hier kaum berührt werden kann. Nicht 
minder zeigen die Meere und Meeresbuchten diese Ge- 
gensätze; denn wenn die Spitze £uropa*8 vom Atlan- 
tizchen Ocean bezpühlt wird, so drängt er sich südlich 
kis Mittelmeer zwischen Europa und AfHca wie nörd- 
lich als Ocean und Eismeer zwischen Europa und Asien. 
Wenn östlich von England die Fortsetzung des Ocean*s 
die Nordsee bildet, so buchtet östlich von Italien das 
Mittelm'eer sich als adriatisches Meer ein. Wenn end- 
lich südlich der griechische Archipel bis zum schwia!<- 
zen Meere sic^i ausdehnt, so finden wir nördlich die 
Ausdehnungen des Cattegat bis zur Ostsee. — Doch 
zu weit schon liabe ich ein Feld verfolgt, dessen 
Inhalt nur von £iner Seite uns hier bemerklich wer- 
den sollte, nämlich um darauf aufinerksam zumachen; 
wie auch die einzigen noch lebensthätigen euro- 
päischen Vulkane in symmetrischem Verhältniss nörd- 
lich und südlich vom Festlande Europa*s gelagert sind, 
denn die Basaltmassen von Schottland, als Resultate 
feuriger Processe, die basaltischen Inseln der Nord- 
see bis hinauf zu dem ganz Tulkanischen Island mit 
noch thätigen Feuerbergen, stehen rein gegenüber den 
vulkanischen Bildungen Italiens mit dem dem Erlö- 
schen schon nähern Vesuv und dem noch kräftig wirk- 
samen Aetna Siciliens. 

Sagte ich nun aber vorher im Allgemeinen, dass 
Ftalien, indem es eine so merkwürdige Reihenfolge 
vulkanischer Erscheinungen darbietet, dem Reisenden 
ein besonderes Interesse darbieten müsse, so konunt 
es mir jetzt zu, diess im Einzelnen näher darzulegen. 

Seit uns nämlich die Arbeiten eines Laplace, 
Freisleben und Cordier fiber die in grössem Tie- 
fen luu so mehr zunehmende Wärme im Innern der 
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Erde (nadi Cordlär's Beobacblnngeii and B«mh« 
mmgen, welcher I6r 25 Metres 1^ WftnieJEiiiialime 
fiind, li^ die Temperatur des siedenden Wassers 

^ schon 2503 Metres unter Paris), seit die bessern Be- 
obachtungen über Vulkane, so wie die Arbeiten eines 
Mitscherlich über die feurige £ntstebai^ mehrerer 
anf Gängen vorkommenden Krystallisationen die im 
Fener tlifttigen Natorkrafte als die wesentlicbsten Zeil* 
gungskräfte für diesen Boden nachgewiesen und das, 
was ein Leibnitz und lJuffon nur als Hypothesen 
geben konnten, zur wohlbegründeten Theorie erhoben 
hallen» seit endlich die Chemie durch Entdeckung der 
den Kalien und Erden ma Grunde liegenden Metalle 
und ihrer Neigung, unter Fenererscheinungen in die 
Irdenform überzugehen, einen wichtigen Aufschluss 
über die Quellen dieses Feuers gegeben hat, muss die 
Kenntniss alles dessen, was auf innere tellurische 
Fenerscheinungen Beaug hat, Jedem, der einifermas- 
sea sieh über das Leben der Erde «aterrichtea will, 
von höchstem Interesse seyn. — Nun ist aber früb^ 
schon erwähnt worden, wie wenig der Mensch bei der 
Enge und Kurse seines Gesichtskreises der unmittel* 
baren Anschauung eines im Räume, wie in der Zeit 
Ungeheuern tellurischen Processes Abig sey ; will er 
sich daher diesen Erscheinungen nllher bringen, so 
muss er sie zuerst da zu fassen suchen, wo sie in 
beschränkt erm Kaume und in kürzerer Zeit sich gleich- 
sam mehr übersichtlich darbieten. Auf diese Weise ist 
es sehr lehrreich, neu entstandene Anschwemmungen, 
Kies- und Erdschiebten in ihrer Lagerung zu beach* 
ten , die Wirkun/iif der Wasserzüge auf solche beweg- 
liche Schichten zu studiren, um die Bildungsgeschichte 
der Ungeheuern Lagerungen von Flötzgebirgen , wel- 
che, ans uralten Wasserbedeckungen hervorgegai^gen, 
SP w^aendicben AntheÜ an des eigenthllmUchen Phjr- 



LiiyitiZüü by GoOgle 



T 

siognomie der £rdiläche haben , sich verständlicher zu 
machen. — Auf dieselbe Weise aber ist es auch un- 
vn^lftagUeh MPthwendig, die Tulkaniedie Tbtttigkeil m 
nbmdoktliclieai Raule lebendig mtfgetest n bnben, 
um die Wirkungen derselben auch da n erkennen, 
wo die Thätigkeit selbst bereits längst erloschen und 
darch tausenderlei andere Phänomene des Erdlebens 
gleichsam mkskirt ist „Vider^ est nosse^ darfen 
wir SRwIi Itter aeiwi, wie bei so vielem tmdern, und 
die weitlinfigste Besebreibiing .wnrd das nicht geben, 
was eine einzige deutliche Sinnesänschauung gewährt. 
— Führe man doch zum Beispiel den unvorbereiteten 
Fremden an die reizenden Ufer des 8ees von AlbanOf 
wo die Ufer ndt den kräftigsten immMgrünen und 
Stein-Eichen, Rüstern und Aborn nmlanbc sind, wo 
Pinien und Cypressen aufragen , d|M Kloster Pallazuolo 
und Castell Gandolfo die trefflichsten Aussichten dar- 
bieten, an grasreichen Abhängen Ziegenheerden wei- 
den, während oft fiber dem grünliehblauen Spiegel des 
Sees ein MSrvenpaar ihre Kreise sieht, und nma trete 
man an ihm, der in einen noch thfttigen Tnlkanischen 
Krater nie hinabgeblickt, und sage ihm: diese sanf- 
ten Abhänge waren die Wände eines furchtbaren Kra- 
ters; an der Stelle dieses schönen Wasserspiegels 
lobten ^nsl die fanr^en WeUoi gesehmobener La- 
ven, nnd diese Idare Jjait war einst Ton Raneh und 
Steinanswürfen geschwärzt; und unser Fremder wird 
mit skeptischen Blicken diese Hypothese kalt anhö- 
ren, wie so Viele kalt auf ausgesprochene Krkennt- 
nisse herabsehen, Jwenn in ihrem eignen Innern das 
Ltekt aelbstthfttiger Erkenntniss sieh noeh nicht ei^ 
sehloBifen hat. — Wie doppelt merkwürdig wird dage> 
gen, wenn das Auge sich einmal fiir Wahrnehmung 
der gewaltigen Wirkungen der vulkanischen Kräfte 
des bdlebena ged^t hat , dtf Boden baliens und 
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jedes Laniee, wo diese priiiihiveii Krlllte weniger 

durch die Erscheinungen nachfolgender Wasserbede- 
ckungen versteckt sind! — Es würde auch nicht feh* 
len, dass diese Seite Italiens häufiger, als bisher gc- 
sebehen, beadiitet werden wllre, wurde nieht dnreh 
so grossen Reiohdinm an anderm Merkwürdigen und 
Sehenswerthen hier die Aufmerksamlceit des Reisen^ 
den mehr als in andern Ländern gefesselt. 

Man erlaube mir denn hier zuvörderst über das 
oiganische Prineip in der Gestaltnng vulkanischer Ge- 
gendos im Allgemeinen einige Bemerkangisn Torans- 
soscfaieken nnd dann die Eigenthnnüichkeiten etwas 
näher zu schildern, welche an den vulkanischen Um- 
gegenden von Neapel und Rom mir vorzüglich bemer- 
kenswerth geschienen haben. 

Was das Prineip TuUainiscker Gestaltungen be- 
trifft, so erinnere man sich, dass, inwiefern es sich 
auch hier von Gestaltung aus einem flüssigen, ge» 
schmolzenen Zustande zum festen handelt, sogleich 
sich wieder das bedeutungsvolle Gesetz bewähren 
müsse, ,,Alle erste panische Gestaltnag, welche ans 
einem rftnmlicb Unbegränsten zum rSnmlich Begribis- 
ten fibergeht, muss zu«rst im Typus der Kugel er- 
scheinen, " So zeigt (las schon in der gemeinen Tem- 
peratur der Atmosphäre geschmolzene Quecksilber in 
jeder noch flüssigen Absonderung, gleich allen Flüs- 
sigkeiten, die Kngelfofm, so erstarrt der Tropfen ei- 
nes andern gescbmolsenen MetaDs, indem er ans bo» 
trächtlicher Höhe herabfällt, zur festen Kugel, und so 
zeigt auch eine geschmolzene Masse, wenn innerhalb 
derselben Gasarten oder Dämpfe sich entwickeln und 
aufsteigend, die Masse anfibläbend, einselne Theile 
absondern wollen, die kugliche Oli^rflaehe, die Bla- 
senform, und wäre das Aufstreben des eingeseblossenen* 
Dämpfe so mächtig, dass sie die einschiiessende Masse 
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gftnslich losmireiMeft und lortsoluhreii veimöditey «o 
warde diese Masse nur in der Femi der Hohlkngel, 

als Ballon , aufsteigen ; ( so steigt' 2. B. eine Seifen- 
blase mit Wasserstoffgas auf;) überwiegt dagegen der 
Zusammenhang der Blase mit ihrer Hauptmasse , so 
wird entweder durch immer weiteres Aufstreben die 
Halbkugel sieh mm Kegdl ausdehnen^ oder sie wird 
an der Spitse sich ^ßien and das eingeschlossene 
Flüchtige entweichen lassen, wobei denn die Wan- 
dungen entweder Festigkeit genug haben, sich zuhai* 
, ten^ oder bei mangelnder Festigkeit in sich zusam* 
mensinken und den kreisförmigen Rand der Blase ste» 
hen lassen (so s. B. die Blasen, welche Schlacken an 
ihrer Oberfläche aufwerfen). Können nun von diesem 
Standpunkte aus über die Gestalt der Erde im Allge- 
meinen wichtige Aufschlüsse sich entnehmen lassen, 
so ist dagegen hier insbesondere bervorsnheben , wie 
wichtig die Berjucksichtignng dieser Ur^Phftnomene för 
die Erklärung der Physiognomie vulkanischer Gegen- 
den wird, denn man sieht leicht ein, dass die Erhe- 
bung in Kegelform und der Krater , als die beiden ei- 
gentlichen Grundgestalten vulkanischer Gegenden , gans 
auf jene Urphftnomene xurilekgeliihrt werden kdnnen, 
und dass die kleinen Oeffnungen an der Spitse einer 
Sthluckenblase , und der zackige Kreisrand einer an- 
dern in sich zusaimnengesunkenen, im Wesentlichen 
dasselbe ist, was die Kratereaöfinung eines Vulkans, 
oder das Ringgebirge, welches von einem lusanunen» 
gestürzten, oft nun zum See gewordenen Vulkan übrig 
geblieben ist; so wne die kegliche fjrhebung der nicht 
geplatzten Schlackenblase dasselbe , was der ohne 
Auswurfsöffnung gebliebene gewaltig emporgehobene 
vulkanische Kegelberg''). Man darf es daher ausspre- 



*) Sehr deutlich gestalten sich in dieser halbkuglichea Bis- 
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ebeD) dass der Typua der Kogel und der von 
Ihr abgeleileten Formen, der Halbkugel Hndl 
de« darefns herTorgehenden Kegels ondKrei* 
ee« des eigentliehe. Gefialctinggpriiicip je- 
der vulkanischen Gegend sei, und wie nun ein 
gewisser Typus, welcher als Gmndgestalt für irgend 
4m Individuelles anerkannt ist , nie etwa allein in der 
Sngserliohen Form herraeftieB kann ^ sondern sie innig 
durchdringen mnss, se dass er sieh in Ünren elnselaen 
Theilen immer wieder und immer in mannigfaltigem 
und feinern Modificationen und Combinationen wieder- 
holt, so ist es von höchster Merk^vurdigkeit, wie jene 
iamier anletst ans der Kngelform herrofgehende Bil* 
dnng, ifelclie wir im Ganzen als dmiakferistiseh für 
vulkanische Erdtheile erkannt haben, sich hier nun 
vom Grössern ins Kleinere in höchster Mannigfaltig- 
lc;eit zu wiederholen strebt und wirklich wiederholt. 
80 wie daher der Typus des Kegels und Ringgebirges 
lineh dergestalt an wiederholen pflegt, dasa an grosse 
oft viele M«Uen. im Dnrehmeseer haltende Gebirgs- 
kreise sich kleinere und an diese wieder kleinere an- 
schliessen, welche in ihren Kraterenöffnungen dann 
immer neue Wiederholungen jener Ghrundform darstel- 
len, so wird der kugkehe Typns selbst in derfirstav* 
fang der ansgeflossenen gesehmokenen Massen oft 
genug dentlksh erkennbar , wovon namentlich Zeugniss 
geben die basaltischen Kugeln , welche sowohl im Klei- 
nen, als in enormer Grösse (man sehe z. B. die Ab- 
bildung des kaglichen Basaltberges in Gdthes Heften 
aar Nalarwissensohaft Bd. 2. Heft 2. Tafel 2. a) nicht 



senforni auch die Erhebungen der Schlammvulkaoe » wie diess 
Dolomieu (Reise nach den Liparitdien Inseln, deutsch von 
Lichtenberg, Leipzig 178B, S. 164) vom Macaliibe i» Ski- 
lieM ichf anslilHrUidi baachiicbea hsi^ 
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selten angetroffen werden. UiileilaMen kann kk 
ttbrigen» nicht sn bemerken, entmi: dsM einer Aar 
inteTeaaantesten üeberblieke der in Tersohiedenen Po-« 

tenzen aneinandergereihten Wiederholungen des pri- 
mitiven vulkanischen Typus durch Betrachtung der 
Oberfläche des Mondes erlangt werden kann, dessen 
Ringgebirge mit neuen kleinem Rii^ebiigen in der 
Peripherie jener, nnd abemab etbobenen, beeherffc« 
mig geöffneten Kegeln in Mitten dieser, die erwftbn* 
ten Fortbildungen auf das Deutlichste zeigen, eine 
Betrachtung, Vielehe uin so wichtiger ist, daichüber- 
sengt bin, dass auf der Erdfläche, wenn wir die spä- 
tem neptuniseben BÜdnngen uns überall wegdenken 
kdnnen , ein gans fthnlieher Typus als der hemekende 
gefunden wird, und selbst, so wie er jetzt ist, der 
untere Theil von Italien , in einer guten Situations- 
aeichnung angenommen, auffallend gleiche Physiogno- 
mie iliit »aneben Mondgegenden, wie wir sie auf 
Lohrmanns treflliehen Sitnationsseiebnnngen vom 
Monde sehen, haben würde. — Zweitens, wie merk- 
Werth es sey, dass dieselbe primitive Gestaltung, wel- 
che wir als Grundlage alier organischen Einzelwesen 
anerkennen müssen, d. i die Kogel ^ welcbe im £i, 
im Blntkügelchen, Nervenknoten und «raten Knoehen- 
pnnkt*) ^e im Fmeh^eim, Knoape nnd Knolle sieb 
stets wiederholt, zugleich die Grundgestalt dieser Re- 
sultate der Uc- Phänomene des Krdiebens sämmtlicb 
bedingt. 

Wenn e» übrigens neben im WeaeH einee BH-* 
dnngsgesetses liegt, dass dadurch niebt blas an riner 
Stelle etwa Gestaltung geregelt werde, sondern dass 



*) lieber die merkwürdigen Umblldmigen and FortbiMangen 
der Kugel im Knocbensystem s. meine Sehrift von den Ur-TM* 
. len iUochea'» wtd akhsfengerislak Uipeig» 181». M. 
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dessen Wirksamkeit das Ganze der Gestaltung aus.sen 
and UMnen durchdringe, so ist in den vnlkanischen 
Gebirgen die Nolbwendigkeit der Wiederholung der 
Kugel* und Kreisform Tom Grossen ins immer Klei* 
nere an sich schon deutlich , indess lässt sich diese 
Nothwendigkeit der ohen geschilderten Wiederholun- 
gen einer und derselben Grundform hier auch noch 
auf eine andere Weise darthun: 

Bedenken wir nämlich , dass jene bla8enf5rmigen 
Erhebungen in einer gesehmolsenen Masse Statt 
ünden müssen, und dass jedes Mal die am heftigsten 
erhitzte Stelle auch die stärkste Erhebung machen 
werde 9 so Iftsst sich wohl begreifen, dass, wenn ein 
grosses Lager entländlicher Stoffe, s. B. Irdmetalle, 
in Schmelzung geräth, zuerst die Stelle, Ton welcher 
aus die Entzündurig sich excentrisch' verbreitete, also 
der Mittelpunkt, sich auch am stärksten erheben werde. 
Erlischt oder mässigt sich nun aber hier auch zuerst 
der Entzündungsprozess im Produkt der Eruption, so 
wird dagegen im Umfange, wohin die Krisis dermitt- 
lern Eruption nicht gewirkt hat, die Tendenz vorhan- 
den bleiben, durch eigene peripherische Eruptionen 
sich gleichfalls zu entladen, deren jede abermals als 
Mitte erscheinen wird , in deren Peripherie sich noch- 
mals neue Eruptionen bilden werden; dne Kette, die 
nun bis zum TÖlligen Abbrennen alles Entzändungs- 
stoifes fortwirken nmss, und aus welcher es sich zu- 
gleich erklärt, warum immer (wovon hier mehrere 
Beispiele beigebracht werden) die Mitten der Kratern 
diejenigen Gegenden sind, wo die Entzündung zuerst 
erlltecht, wenn dagegen in den W&nden die Feuerpro- 
sesse noch am längsten fortdauern. 

Was nun die Anwendung der obigen Grundsätze 
auf die Umgegend von A^eapel betrifft, so kann hier 
suvärdertt clem aufinersamen Beobachter nicht ent^- 
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hen, wie im Allgemeinen, je weiter man in Italien 
gen Süden hin von der Kette der ürgebirge der 
SchweiU sich entfernt, um go deatlicher die valkani* 
sehen Phftnomene hervortreten so dass auf den nur 
einzelne vulkanische Erscheinungen seigenden Boden 
der Lombardey und Toscana*s , der schon grösstentheils 
vulkanische Boden Roms folgt, an welchen sich endlich 
das fast ganz vulkanische Gebiet Neapels anschliesst. 
Wobei man beachten möge, dass fast auf gleiche 
Weise in dem jenseits des Continents entgegenstellen- 
den England und Schottland bis Island hinauf, der 
Vulkanismus so mehr hervortritt, jemehr man gen 
Norden vom Hochrücken v<m Europa abweicht; eine 
Bemerkung, welche das, was oben über die polaren 
Bildungsverhftltnisse von Europa gesagt ist, noch mehr 
ins Licht stellen kann. — Betrachtet man nun auf einer 
hinreichend grossen und genauen Karte die Gebirgs- 
züge des untern Italiens, so bemerkt man unter der 
Menge von ringförmigen oder halbringförmigen Ge* 
biifssugen und Buchten, in welche das ganse untere 
Italien zu zerfallen scheint, zuv('>rderst den Halbmond 
eines gewaltigen 40 - — 45 deutsche Meilen im Durch- 
messer haltenden Kreises von Gebirgen, welcher ober- 
halb Salerno, vom Capo di campanella anfangend, 
gegen Eboli Cosenza, bis zur Meerenge von Messina, 
und auf Sicilieii von Messina durch Yal Demona bis 
Corleone und Palermo sich erstreckt, so dass dann 
das Kreissegment von Palermo wieder bis Cap Cam- 
panella vom Meere bedeckt wird, wie der Halbmond 
selbst durch die Meerenge von Messina einmal durch- 
schnitten ist. In diesem colossalen Ringgebirge, wel- 
ches indess im Verhältniss zur Erde immer noch nicht 
so gross ist, als etwa das 22 Meilen im Durchmesser 
haltende Mondringgebirge des Ptolomäus zum Mon- 
de, ragen noch Trümmer des in seiner Mitte in der 
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Ufteit «d&tMbenieil TiilkaiiiielMii Kegels ak soge- 
nannte Liparische Inseln herauf, und noch herrscht 
auf mehrern derselben in eigenen , aus den Händern 
' disses primitiven Kegels sich entwickelt habenden 
Krateren lebhafte Tulkanisohe Thätigkeil. So auf 
Yolcano luid SMniboli — In der Peripherie Jenes 
colossalen Ringgebirges, vom Meere zwischen Cala- 
brien und Sicilien erfüllt, zeigen sich nun mehrere 
untergeordnete Kegel und Gebirgskreise , wir wollen 
tarn hier Binggebirge und Krateren zweiter Formation 
nennen. Hierher gehört der an die Kette des Yalde» 
Mona sieh ansehliessende so hodi henmfgehohene 
Aetna selbst, dann wahrscheinlich die Felsenkessel, 
welche den See zwischen Romagnano und Contursi, 
und den südlicher gelegenen Lago ^negro umgeben, 
hierher endlich muss auch der Gelnigskreis gereehnet 
werden, dessen wieder sum Theil vom Meere ser« 
st5rte oder wenigstens überdeckte Felsmanern den 
Golf von Neapel einschliessen , eine Kette von Ge- 
birgen, welche wieder mit Capo Campanella beginnt, 
an Sorrento bis sum Monte Sant* Angelo sich hinzieht, 
hinter Sarno und Av^la sieh fortsetat und dann durch 
das Thal von Acerra unteihrochen, sum Pausiii ppo 
und Capo Miseno fortgeht, wo sie dann, wieder durch 
Meeres arme getrennt, in den Höhen von Nisida, Pro- 
cida und Ischia beinerklich wird, und endlich durch 
die lange Felsmauer von Capri sich wieder gen Capo 
Canipanella hemmbiegt. Dieses ungeföhr 5, und in 
der grössten Weite etwa 8 Meilen im Durchmesser 
haltende Ringgebirge (es ist also noch kleiner als das 
Ringgebirge des Aristillus auf dem Monde, welches 
nach Lohr mann ul>erhaupt acht Meilen Durchmesser 
hat) ist wieder in seiner Peripherie mit abermal^en 
Wiederholungen vulkanischer Einsenkangen und Er- 
hebungen umgeben. Zu diesen, die wir mit dem Na^ 
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mcn der dritten Forraationsreihe bezeichnen wollen, 
geliören die Eriiebungen des Epomeo auf Ischia, der 
Krater des Sees von Agnano» Aslniu nnd die Solfa« 
far« (m. 8, d* Plan der Campi Flegrei von Hamil- 
ton), dahin geh5rt der wieder mit Meereewasser ge- 
füllte Golf von Bajä, das Mare morto und der Vesuv 
selbst, welcher mit dem Monte Soinina als ein Gan«> 
ses betrachtet werden mnss , von welchem dann die 
wesdiclie den Krater dea eigentliehen Vesuvi bildende 
Erhebung wieder eine nntergeordnete Bildung vierter 
Formation darstellt, ähnlich etwa der des Seitenkrnters, 
welcher am östlichen Rande des Epomeo vor mehr 
als 4 Jahrhunderten den grossen noch sichtbaren La* 
vaatrem anm Meere ahndete. £s iat daher, was den 
Vesnv betriflft, sehr lehrreieh, anf die aufsteigenden 
Linien zu achten, welche den Fuss desselben begren- 
zen, namentlich wenn er von Neapel oder vom Pau- 
silipp aus gesehen wird, inwiefern diese Linien, ihrer 
Neigung gegeneinander nadi, auf eine 2 bis 3faeh 
höhere Spitze als die Jetzige deuten« welohe indess 
Rieht nur seihst sehen seit undenklichen Zeiten fehlt, 
sondern wo sogar von den übrig gebliebenen Rändern 
der eine, jetzt ausschliessend der Kegel des Vesuvs 
genannte f fast mit jedem bedeutenden Ausbruche nie- 
driger geworden ist, wie schon die Temehiedenea« 
wenn auch mangelhaften Darstellungen, welche Ha- 
milton in den 60er Jahren des vorigen Jahrhunderts 
vom Vesuv stechen lioss, bezeugen. — Muss man je- 
doch somit den äussern Krater des Vesuvs , dessen 
Umfang etwa i Stunden geschätit werden mag, als 
Ringgebirge 4ter Formation betrachten, so sind dage- 
gen die kleinen Nebenkrateren, welche mit ihren ke* 
gelförmigen Erhebungen ganz die Form des grossen 
Aschenkegels wiederholen , zu einer öten Formations« 
reiho gehörig, indees Nebenäffiiu^gen d«r ktatem, 
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Fummajuoli (Essen) nennt man sie dort, sogar eine 
6te Darbildung jenes primitiven Typus geben können. 

Hat man nnn einmal ans diesem Gesichtspunkte 
die Gegend yon Neapel betrachten lernen, so ist es 
höchst interessant, die gleichartigen Glieder aus Ter» 
Bchiedenen Formationsreihen untereinander zu verglei- 
chen. So 2. B. ist es höchst auffallend) wie die schrof* 
' fen innern Wände des äussern grossen Kraters tmb 
Vesny in ihren wellenförmigen, aus kleinem und 
grössem Lavastücken* und Tulkanischer Asche gebil- 
deten Schichtungen ihrer ganzen Physiognomie nach 
den Schichtungen gleichen, welche man an den senk- 
recht abgestürzten Tuff- Wänden des Pausilipp, der 
Insel Nisida u.s.w., als Stucken der Wände des gros» 
sen Ringgebirges vom Golf von Neapel , wahrnimmt. 
— Ferner ist es merkwürdig, eine gleiche Ordnung 
im Erlöschen der vulkanischen Prozesse und im Er- 
kalten bei den vulkanischen Gebirgskreisen sowohl 
der ersten als «weiten j dritten und vierten Formation 
Statt finden su sehen, eine Ordnung, welche sich 
darin ausspricht, dass besonders in den Wandungen 
der Krateren die Feuerprozesse noch lange sich be- 
merklich machen, selbst wenn sie in der Mitte durch 
Verschüttung oder Eindringen des Wassers unkennt- 
lich geworden sind. So ist es am Yesuy auffallend, 
wenn man sich am Rande des grossen äussern Kra- 
ters befindet, wo man die kochende, rauchende Lava, 
durch die 5 bis 600 Fuss tiefer liegende Oeffnung des 
innern kleinern Kraters unter sich erblickt, doch 
den so weit entfernten Band des Aschenkegels an vie- 
len Stellen so heiss su finden, dass, sobald die Ther- 
mometerlcugel in eine kleine Vertiefung weggeschaiT- 
ter Asche gehalten wurde , sogleich das Quecksilber 
auf 28 bis 30 und 35 H. stieg. 

Eben so ist am Krater vonAgnano, obwohl seine . 
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Mitte gttnslich von einem grossen und kalten See attsge«> 
fBüt idrdj die Seitenwandnngnoehso ihätig, dass sich 

nicht allzuweit von der bekannten Crotta del cane die 
im Felsen ausgehanenen Schwitzbäder von St. Ger- 
mano finden, wo die lebhaftesten Wärme - und Dampf- 
entwickelangen dem Gesunden kaum , einen momenta- 
nen Aufenthalt gestatten. Dasselbe wiederholt sich in 
dem kleinen Ringgebirge des Golfs von Bajä, wo nicht 
nur die nicht allzusehr verjährte Erhebung des Monte 
naovo und die ältere des Monte Barbaro, sondern 
auch die fürchterlich heissen Schwitabäder. des Nero 
bei Bigft auf fortgesetaite Thätigkeit in diesem alten 
Kraterrande deuten. Nicht minder ist in dem Ringge- 
birge des gesanimten neapolitanischen Golfs nicht zu 
verkennen y dass die vulkanische Thätigkeit wieder 
nur an seinen Rändern noch als lebendig erscheint, 
da sie hingegen in diesem ungeheuren Sessel selbst 
bis in unergründliche Tiefen zuruckgeaogen ist, und 
nur selten sich noch durch unterseeische Erdbeben 
oder plötzliche Wärmeentwickelungen zu erkennen 
giebt. . . i 

£in Phänomen der letzteren Art war es, als im 
Jahre 1804 gleichzeitig mit einem stfirkern Ausbruche 
des Vesuvs der Seeboden vom Golf von Neapel plötz- 
lich so erhitzt Aviirde, dass die Fische schaarenweise 
an die Oberfläche und gegen das Ufer hinschwammen, 
um sich dieser Wärme an entziehen, und ein heranf- 
gewundener Anker noch heiss an die Oberfläche des 
Meeres kam — Es sey mir erlaubt, bei dieser Gele- 
genheit noch des Phänomens der Thalbildung in Folge 
vulkanischer Erhebungen und Erschütterungen des Bo- 
dens zu gedenken, welches an einem der Ränder des 
Ringgebiiges vom Ciolf von Neapel, d. i. auf Ischia,' 
mit besonderer Deutlichkeit sich bemerklich macht. 
Steigt man nämlich an der westlichen Seite der Insel 

2 
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vmk Ftni am gegen den Epomeo auf, so triti't man in 
der nildereD Bföke de« Berges eine wohlbebaute, mit 
Weinbergen vnd gritosem Bannen gezieEte Gegend, 
welche von den gewaltigsten Seblncbten lerrieten kt. 
Diese Schluchten selbst befinden sich in einer lockern 
Tufiwt, weiche sclilchtenweise aus zusammengesetz- 
ten Massen von vnlkanischer Asche und Rapiiii gebil- 
det ist ^ und mir dorcb ihren festen ZusaMinenhang 
sich wesentlich von den Aschen* und. RapiUa- Schich- 
ten unterscheidet, welche die neuem Bedeckungen 
von Pompeji ausmachen. Erwägt man nun die ver- 
seliiedenartigen Richtungen und das Entsprechienide der 
gcgeMeiitigen Wände dieser Schluckten^ so wird man 
bald die entschiedene Ueberaeugung erhalten, dassdie 
Entstehung derselben sich nur begreifen iSsst, wenn 
man der ursprüngliclien Ueraufhebung des Epomeo 
selbst gedenkt, und bedenkt, dass eine schon fest zu- 
snnniengesetate Masse notkwendig Hisse und Spalten 
bekommen müsse, wenn sie an irgend einer StelieTon 
einer unter ihr wirkenden Kraft gewaltsam su etner 
gewissen Höhe beraufgehoben wird, loh gestehe, dass 
mir die Betrachtung dieser Thäler um so merkwürdi- 
ger gewesen, je mehr sie mich an die Spalten und 
Schlttchten der in nnserer Nfthe yorkommenden Sand- 
stetnli^er erinnerte. So sehr mir nSmÜch auch die 
Anschauung dieser letztern es früher schon dentlicii 
gemacht hatte, dass hier nicht bloss von Auswaschun- 
gen durch Wasser die Rede seyn könne, so deutlich 
an Tielen Ortest diese Thftler durch das Entsprechende 
Ihrer Wände , dnrdi die Abstirsnngen von FelsiMS« 
sen, welche in der Art, wie ihre Blocke, an Abhän« 
gen herabgeschiittelt sind, die Wirkungen gewaltiger 
unterirdischer Erschütterungen verrathen, so konnte 
doch nur erst die Anschauung rerwandter Bildungen, 
neben welchen die Ursache noch wahrhaft in Thätig- 
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keil sich befand , mir deuttiehere Voratettangea geben, 
Doirt aber, wenige Meilen Ton jenen über Fori gele- 
genen Schluchten, hatte ich ja die ganz neuen zer- 
trümmernden Wirkungen eines mir geringen Erdbe- 
ben» auf die Gebäude ven Caaamicciola gesehen; die 
vnUuuiiaelMr Erhebung des Epomeo war unlengbar, 
gresse Lavaatxame wäre» nieb« albra entfomt, nnd so 
gab diess mir nun gleichsam den Mnth, auch jene 
{Sandsteinschluchten unserer Gegenden in ihrer Ent- 
stehung zu denken, wobei dann die Ueberzeiigung des 
Heranfbebois der mächtigen Basaltmassen des Winter- 
berges, des Heüsbergea, der Wahhersdovfer Basalt- 
berge TL s. w. das Verstflndmss noch mehr aafklären 
musste. — Wie sehr aber die Erhebungen und Er- 
schütterungen des Bodens nicht blos auf die feste Erd- 
fittche, sondern auch auf den Stand des Meeres Ein» 
flttss geübe iiaben,.' witd insbeisioiidere im Umkreise des 
Nebenringgebirges vom Golf von Neapel , d. i. am 
Golf von Bajä sichtlich, indem hier bei Pozzuoli die 
bekannten merkwürdigen Trünnuer des Serapistem- 
pek stehen, dessen Säulen, jetzt einige hundert Schritt 
vom Meere gelegen, weit über Mannshöhe mit den 
dnreh eingebobrte Pholaden (Modiola litkopliaga) ent- 
standenen Löchern bezeichnet sind, zum unleugbaren 
Beweise, dass diese Ruinen einst bis zu solcher Höhe 
unter Seewasser gestanden, haben. Interessant ist es 
mir Inerbei gewesen , von einm englischen Gelehrten, 
welchem m aosföhrliehen Untersuchungen dett die 
nöthige Zeit vergönnt war, sn vernehmen, dass er 
auch unterhalb Pozzuoli, gegen Neapel hin, an den 
dem Meere nahen Felsen, in gleichem Niveau mit den 
Plioladenlächefrn jjesner Säulen, dieselben Pholadenlö- 
cWr, nmeilen noch mit intiegenden Muscbelaolialen 
dos Thseres, niemilsh häufig angetroflen habe , wor- 
aus hervorgeht, dass diess Ansteigen des Meeres nnd 

2* 
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seitweise £rhal.tiiiig desselben in so hohem Stande», 
nicht etwa blos auf eine einselne Stelle, wo durch - 
Stürme ins Land geworfenes Meerwasser • vielleicht 
hinter Mauern und Trümmerhaufen einige Zeit zu- 
rückgehalten seyn konnte, sondern auf eine weite 
Ausdehnung dieser Küste sich bezogen haben müsse. 
Dass übrigens diese Anschwellung mit den grossen Rero« 
lutionen, deren Folge die Erhebung des nicht weit 
von Pozzuoli gelegenen Monte nuovowar, zusammen- 
gehangen haben möge, ist jedenfalls mindestens als 
eine sehr wahrscheinliche Hypothese zu betrachten. 

Ist nun nach allem diesen die Umgegend von Nea* 
pel in Yielen ' Stellen noch Zeuge lebensthätiger , vul- 
kanischer Zustände, so sind dagegen die Umgebungen 
von Rom mehr der Schauplatz längst erloschener vul- 
kanischer Vorgänge, und mehr mit anderen, ja mit 
deutlichem, zum Theil jetzt noch fortgehenden Süss- 
wasserbildnngen überlagert. Je weiter aber die vul- 
kanischen Vorgänge in der' Urzeit zurück liegen, je 
mehr seitdem andere , und namentlich neptunische 
Vorgänge sich ereignet haben, desto unkenntlicher 
müssen auch die Gestalten geworden seyn, welche 
vulkanische Gegenden bezeichnen, und zwar um so 
unkenntlicher, je weiter zurück die Zeit ihrer Bil- 
dung fällt. Nun ist aber aus dem Frühern klar, dass 
die Ungeheuern Ringgebirge, welche wir die erste 
Formation nannten, eben sowohl früherer Entstehung 
seyn müssen, als z. B. der eigentliche Kegel des Ve- 
suvs älter ist, als seine Seitenauswurfiikegel, und eben 
desshalb werden wir das grosse Ringgehirge, dessen 
Peripherie die Gegend von Rom etwa eben so zur 
Hälfte einschliesst, wie das berührte grosse, einige 
40 Meilen im Durchmesser haltende, Ringgebirge bei 
Neapel die liparischen Inseln, hier mehr verwüstet 
finden und mit geringerer Deutlichkeit als anderswo 
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zu erkennen iin Stande seyn. Es scheint jedoch bI- 
lerdings» als ob der Kreisabschnitt von Gebiigen, wel- 
eher nit dem noch gam inselmässig abgesonderten Capo 
Circello sadtieh anfangt, über die Lateiner-Gebirge 
bis Tivoli, und dann, vom Tiberthal durchschnitten, 
bis an die Höhen von Yiterbo sich hinzieht, wo er 
endlich gegen das Meer vor Civita vecchia sich ver- 
liert, der Rest des uralten vulkanischen Gebirges sey, 
in dessen Peripherie nnn eine Menge spftterer vul- 
kanischer Erhebungen , Gebirgskrcise zweiter Forma- 
tion, und kleinere, noch jetzt erkennbare Krateren 
sich gebildet haben« Zu diesen peripherischen Bil- 
dungen können gerechnet werden die Berge, welche 
den See von Yieo einsdiliessen , und In deren Mitte 
noch deutlich eine centrale kegelförmige Erhebung 
als ehemaliger Aschenkegel aus dem See hcraufragt; 
liierher gehört der Soracte, hierher der Monte cavo, 
als die Mitte des gans vulkanischen und isolirten 
Albanergebirgea mit den beiden In seiner nittleren 
Höhe liegenden gewaltigen Krateren, den See von 
Nemi und dem See von Albane, in welche beide 
vom Monte cavo herab, man wie in xvrei neben ein- 
ander eingemauerte Kessel verschiedener Grösse her- 
absieht. Ja vielleieht Ist noch der höher In den Apen- 
ninen gelegene See von Celano, nebst so vielen an- 
dern , mir gleich diesem unbekannt gebliebenen Ge- 
birgskreisen und Erhebungen, hierhin zu rechnen. 

Betrachtet man nun die eingeschlossene Fläche 
vor jenem grossen Halbkreisei so wirdmerstbemerk- 
ilch, dass diese fläche nicht mehr so weit, wie jene 
Halbnionde von Neapel und Bajä, vom Meere ausge- 
füllt sey, welches wieder auf höheres Alter dieser 
Erdbildungen au deuten ist, indem sichtlich theils 
Anhäufungen vulkanischer Asche, als Peperin oder 
vulkanischer Tuff, theils Medenchlifge aus Süsswas- 
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RCr, welche um Tivoli und Terni noch täglich sich 
fortbilden, theils Anschwenunungen von Mccressaiid 
diese unprinigHche Bsdit Tilfig. anigiliiUl liaben, 4m 
m die fthnUdiea von Neq»el nnd Biyä das Meer neck 
' i^ei hereinfiathet. Betrachten wir nnn nach dleeeM 
Vorbegriffen die Canipagna von Rom (diesen Namen 
in weiterer Ausdehnung genoimiien} so dass es die 
flachen ven Civita veockia bis an deai pontiaiselm 
dampfen aut eiabegreift) voa diesem Standpunkte aus» 
ao wild ans Tieles int Obarelcter dieser Gegend Ter- 
ständlich werden. Zuvörderst ihre geringe Erhebung 
über das Meer. So ist der Boden von Rom am Fasse 
der Trajans-iSttnle nor 40 Fuss «Iber der doch noch 
7 Standen entfenitan Meeieaflftclie, «ndaeUMtdieHeka 
des Capitoh ist nar 141 ¥wm aber dem Maeta erfaa> 
ben. Ferner die Neigung auin Versumpfen in dieser 
ganzen Fläche; denn der pontinischen Sümpfe nicht zu 
gedenken, welche «eit Pius VI. grossentheils in üp- 
pige Wiesaa und Felder verwandelt sind (wesA auch 
die dort afa%ericiiieta InsekrÜt: alim pahn poattna 
nnne ager pontinos neck etwas an «eilig ist), aoaeigt 
Brocchi in seiner Schrift: Sul stato üsico del suolo 
di Roma. Rom. 1820., dass iin alten Rom, selbst in der 
Nähe der Tiber, 4 bedenteade Sinspfe waren, weloka 
Valabran nMgna, Velahram mians avt deatLms Gar* 
tii, PahiB Capraea imd Vada Terenti geaanatwa^en, 
nnd noch heutiges Tages ist die Campagna di Roma 
mit vielen sumpfigen Stellen unterbrochen. Ferner, 
als Folge von Jeitat nicht aMhr vorhandenen beträckt* 
Unken AafiMitaige» aüasaift ka&bakigai Wassers 
dia 4MtvftcktIioken Lager von am aolskem GewAsaer 
Uledeorgeschlagenen Kalktuff. £3ae laerlcwurdige Stolle 
dieser Art ist der sogenannte Lago di tartaro zwi- 
schen Rom und Tivoli, wo man in einer beträchtli- 
ebea Aasd^uag den Baden aut sadcigen Massen dle- 
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ses GMteins bwte ckt siebt, welobei iioeh (krcb tan» 

sendfältig modificirte Höhrenbildung beweist, dass es 
sich einst uni Snmpfpfianzen , namentlich om Scfailf- 
rohre niederschlug. £ndlich hängt hieniut selbst die, 
auf die pbysisebe Gmurtkiitioii der Einwohner der Cam« 
pagaa eigenthfimUcli einw iikcado Beecbaffeabcil 
der Atmosphäre zustimmen, welche, als Aria cattiva 
gefürchtet, das Heer von Fiebern erzeugt, welche im 
hohen Sommer viele £isiwohner Borns und der Caan 
pagna in die Beiga von Albano und Tivoli tr^beii, 
nnd ieasea'aageacbtet £pideaueen ersengen, wdebe 
veranlassen, dass in dem eigends für diesen Zweck, 
obwohl nicht eben vortheilhaft eingerichteten und ziu* 
übrigen Zeit leer stehenden Ospedale S. Carlo , zn- 
weilen gsgon vai über tarnend Fieberkraake eich be- 
, finden» so s. S. im Jahne iftld. — Um es ibdgens be- 
greÜicb sa Mlea, wie eine ballmendldrmige Flftebe, 
wie die im Halbkreis eingeschlossene zwischen Capo 
circello and Civita vecchia (eine genade Entfernung 
vott etwa i8 daatscben Meilen) van vi&anischen 
AsehananswiifiMi aafftttt werden Unna, welebe teeb 
Wasser gdmaiden aii den in dieser ganaen tSegeiMl 
herrschenden Tu^ildungen erstarrten, muss man der 
in neuem Zeiten beobachteten Eruptionen z. B. der 
Americanischen Yolkane gedenken, wo a. B. im 
J. 1797 eina £raptian salohar mk Wassir vsamengten 
valkaniachen Aacbe die Gegend vanPelüeaiasi^dMM 
Unihnge bedeckte, dass gegen 40,000 Menschen dabei 
umkamen, oder bei dem Ausbruch und Einsturz des 
Cargnazo am Chimborasso im J. 1698 , wo IS Qaadrat» 
weäen mit voikaaiiaksm Scbfamim (D'AabaiBsan sogt 
lall itedit, aun Uvne diaas an^esehwaarnftte valka* 
niscba Qebirge atnaen) fiberdeckt wurdea. Dass 
übrigens der Boden Boms und der Umgegend eine von 
•olcbea valkaaisobaa Aschen erfüllte Meeresbucht ge- 
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Wesen , wird auch aus der Menge aufgefundener calcinir- 
ter Muscheln und Schneckenschalen deutlich, von wel- 
chen man auf der unter Aufsicht des Pro£ C ar p i Bteh«n<* 
dea Sammlong d»t Univenit&t oder i ogen. SapleiUMi m 
Rom schöne Reihenfolge wahniimmt, eben no wie 
anderntheils die vulkanische Beschaffenheit des Bodens 
auch den weniger Achtsamen bemerklich werden muss, 
sowohl durch die überall dem Boden beigemengten vuL- 
iumischen Kryetnlltheiichen von Leacit, Angit n. t. w., 
welche auf allen Wegen ein Flimmern der Erdflftdie Im 
Sonnenlicht, wie von Olassplifterchen , veranlassen , ahi 
auch durch die Lava-Platten des Steinpflasters vom 
alten Rom, welches gewöhnlich etwa in der Tiefe 
von 10 Fuss unter dem jetzigen Pflaster gefiinden wird, 
so wie doroh die Ahnlichen Platten der allen via Ap- 
pia nnd der via triumpfaalis anf dem Monte cavo. 
Und so gelangen wir denn zur Begründung der merk- 
würdigen Thatsache, dass Rom, dieser politische Vul- 
kan, der zu verschiedenen Zeiten und auf verschiedne 
Weise das gesammte alte Festland erschütterte, eben 
so wie es in der Geschichte desMenaeldieidebeasdr^ 
grosse Perioden darcManfen hat, die Periode der That» 
kraft der alten Republik, die Periode schwelgerischer 
ausgebreiteter Despotie der Kaiser und die Periode 
geistlicher Gewalt unter den Pähsten, so auch seinem 
Boden nach dhueh .drei gewaltige Lebenslcrftfte der Erde 
begründet sey; nindich an anferst dardi ^e Unge- 
heuern 'Feuerkräfte jetzt längst erloschner Vulkane, 
sodann durch die Anschwemmungen der beweglichen 
Wogen des alten Meeres , und drittens durch die noch 
hantiges Tages lortwirltendenAbsetiangoasisnerkallB* 
haltiger Gewisser; Bildungen, welche in Rom seUist 
dergestalt sich vertheilen, dass die sieben Hügel des 
alten Roms, der mons Capitolinus, Palatinus, Aven- 
ünas, Caelios, Esqailinus, Viminalis und Quiiiaalis, 
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so wie der neuerlich angebaute Monte Pincio aus vul- 
kanuchem Tuff mit ttnteraiengtem Bimstein bestehen, 
wenn hingegen der Möns Janicnlns von Meeressand 
überlagert ist, wfthrend die von der Tiber durch- 
strömte Ebene zwischen diesen Hügeln und nament- 
lich das alte Marsfeld , welches den bessern Theil des 
neuen Roms trägt, Kalk-, selten hdeselsandlager ist, 
und Entstehung aus Anschwemmung durch Flusslras- 
ser anseigt. 
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Fragmente über die Vegetation in Italien im All- 
gemeinen nnd den Anbau des Oelbaumes 

insbesondere« 



( Vwgtluen Mm 9. Dtchr. 1828. m ifer GtieUHlutft ier Fhrm 

%u Dreiiem.) 

D er Weg; des Deutschen zu den schönen (Jefilden 
des eigentlichen Italiens , führt, kann man sagen, 
durch drei Pforten. Mit jeder dieser Pforten hebt eine 
wesentliche Veränderung an in der Natur des Bo* 
dens und in den Einflüssen des Klimas, mit jeder än- 
dert sich die Physiognomie der Vegetation und der 
Thierwelt, ja seihst eine neue Eigenthüinlichkeit des 
bewohnenden Menschenstainines macht sich dem auf- 
merksamen Beobachter kenntlich. Ais solche drei 
Pforten beieichnen wir: zum ersten die Pässe ub«r 
die hohen Mauern der Alpen; zum andern, den Weg 
über die Höhenzüge der Apenninen, \velche das weite 
Thal des Po vom übrigen Italien absondern, und zum 
dritten, den schmalen Pass, welcher swischen Meer 
imd Felsen sich hinziehend, dem von Rom kommen- 
den Wanderer das Königreich beider Sicilien eröff- 
net. — Insonderheit merklich ist der Unterschied swi- 
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schell der verlaMeiieii und der imn betretenes Umge- 
bung, wenn man über das Joch der Alpen in das Thal 
der Lombardei, oder in das Friaui herabsteigt. Schon 
ifl das üiaH des Himmeis reiner, die Kraft der Seme 
grtaer, die Luit «Uder; «nd g^hielit ee^ daes nan 
dieee Grftnaen im Frihjalir ibendnreitet) eo wird ee 
stets sehr merklich seyn, um >vie viel weiter hier die 
Vegetation sich vorgeschritten findet. Noch aber ist 
die Pflanzenwelt selbst nicht zn auffallend in ihrem 
Charakter vom der jenseits der Alpen veriassenen ver* 
s eye d e n. Die reiehere Ansdunitang des Weins todces,;^ 
die langen Anpflansangen der Manlbeerhäume, das 
freiere Wachsthum der Feigen- und der Mandelbiinme, 
die üppigen Behänge des Epheus, nebst den an üer- 
^gesaÜäagen vsfflnemmswdiw CastaAienwaidnngen, ge» 
ben aooh «m «ntseluedensten den nenen fiimmidsatpch 
knnd. -Nieliis desto weniger ÜUt der iVemdling ecken 
eine müdere Katar, so dass es ihm halb und halb wie 
eine Ungerechtigkeit klingt, wenn er «n Fasse der 
Afenninen^ wie ich in Bologna, MsspreolMn hört, 
dass kaUen esst jenseits dieser Beife bcgiaM. U^d 
dedi wie selir mms man diesen Aussptvcli recMerti- 
gen, wenn man nach den überstiegenen Höhenzügen 
von Pietra mala in das Thal des Arno eintritt, oder 
später über die Gebirgsrücken des Santa Fiore und 
Radioofani, ja anletat ^ber die alten edo sch eme n Vnl» 
kane wa Vitarbo in die Campagna tw Born lierak» 
steigt. Obwohl das Thal des Arno noeh nicht jener 
Klarheit und Milde der Luft ^eniesst, welche einen 
wesentlichen Buchstaben in der Zauberformel der al* 
ton Boa» bildet, se begriisst doch den Eintretenden 
snerst nn Flerens die «nendBcke Yeibieitnag des 
Oelbanmiis, welche der Pfaysiognonie der Vegetation 
im Grossen sogleich einen ganz neuen und südlichen 
Charakter auidrückt Ich werde den £indrack niobt 
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vergefsen, den et auf mich nachte, als ich am IStea 

April 1828 bei einem von leichtem Gewölk uniilohrten 
Himmel, angenehm warmer Luft, und bei feinem vor- 
sommerlichen Regen in das anmuthige Thalherabfuhr; 
mit Loet erblickt dai Auge die weit hingestreckten, 
abgerundeten. Hagel sSmmtlich mit dem Silberlanbe 
dieses der Minerva geheiligten BaHmes bekleidet, 
anter welchem, einen dunkeln Gegensatz bildend, 
Massen und Reihen von bald gespitzten^ bald tannen- 
artig ansgebreiteten Cypressen emporragen. Nicht 
minder beorkonden Castanien, immergrüne Eidkeni 
Feigen, Mandelbänme, nnd unendlich ansgebreitete 
Anpflanzungen des Weinstockes die grössere Fülle der 
Vegetation, während um die noch so kleinen Häuser 
der .Landleute nie die Anpflanzungen der schöablättri* 
gen Artischocken fehlen. Rechnet man nun Unsn, 
den Anblick der im Grande des Thaies gelegenen al« 
ten, um Künste and Wissenschaften so hoch verdien- 
ten Stadt, die unzähligen, die Hügel bedeckenden 
ond in der Fortsetzung des .Thales gelegenen Land- 
hftaser und kleinem Ortschafteni so ergiebt sich ein 
Qemttlde, dessen Anmnth von Manchem erst dann 
recht erkannt "wird, wenn er längst oder Tielleicht fBr 
immer davon geschieden ist. Die grössern Begünsti- 
gungen der Vegetation in diesem Klima empfinden 
inshesondttre anch die Gärten, nnd namentlich die bo« 
taaischen Gfirten^ . wo so vieles frei ond finUiUch im 
Lande gedeiht, was hei ans mühsam in Treibhäasem 
gezogen werden mnss. Auch verschaffte P. A« Mi- 
chel i bereits im Anfange des achtzehnten Jahrhun- 
derts dem botanischen Garten zu Florenz einen unge- 
wöhnlichen Bof , und im botanischen Garten an Pisa 
fand ich mich, nasser dnrch eine isi Allgemeinen rei- 
chere Pflanzenkultur, gleich am Eingange durch drei 
Bäome von 1^ — 3 Fuss Durchmesser überrascht, von 
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denen der eine eine hochslftinnilge mit schön sich entfal- 
tenden Aesten prangende Ginko oder Salisbnria war, 

während ich in dem zweiten eine nicht minder grosse 
mit schönen Blüthen bedeckte MagnoHa, und in dem 
dritten die Ceder des Libanon erkannte, welche in 35 
Jahren, einen Dorchmefser des Stammes von 3 Fuss 
erreicht hatte* Ausserdem ist die mit ihren feder- 
bnschartlgen Blfithen geschmückte Aeacia Jnlibrisin, 
die kleine Fächerpalme (Chamaerops huinilis), die 
AloS, die aneigentlich sogenannte Stechpalme (Yucca), 
der Granatbaum, der Lorheer, Yiburnum Tinns, der 
Kirsclüorbeer (Prunns Lanrocerasns), die letitem ge- 
wöhnlich sn hohen Hecken und Boskets geordnet, ei- 
ne sehr häufige Zierde der Gärten, während die im- 
mergrüne Eiche (Quercus Hex) und die Pinie (Pinns 
Pinea) schon gleichsam allgemeines Bürgerrecht auf 
diesem Boden sich erworben haben. Ich will bei die- 
ser Gelegenheit bemerken, dass Jetst Professor Tar- 
gioni Tozzetti in Florenz in dem Collegio zu Santa 
Maria nuova, und Professor Savi der Vater zu Pisa 
die Botanik vortragen, während an dem mit dem 
Museo 'di storia natnrale verbundenen botanischen 
Garten su Florens der Aufseher dessdben Piceioli 
durch Herausgahe einiger botanischer Kupferwerke 
bekannt ist, und ausserdem zu Florenz ein der hie- 
sigen Gesellschaft der Flora ähnlicher Verein, unter 
d«n Namen Imp. e B. Accademia economico- agraria 
dei .GeorgofiU di Firenxe besteht 

Was die Umgebung Ton Rom betriff!, so scheint 
hier trotz des unendlich klaren Himmels die Natur, 
gleichsam als ob sie über eine grosse Vergangenheit 
trauerte, in der Ueppigkeit der Vegetation einen Bück- 
schritt gemacht zu haben. Weite Strecken der Cam- 
pagna di Roma sieht man Mos mit dem melancholi- 
schen ' Adlerfarrenki aut (Pteris aquilina) überzogen, 
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und selbst der häufige zu hohen Büschen mit armstar- 
ken Stämmen anschiessende GiiuUer (Spaitiom scopa- 
riam)', giebt der Gegend, weaii man ihn gerade nicht 
in Blllthe trifft, ein steppenartiges Amehn, welches 
nur durch den, in den ersten Tagten des Maies in 
lustiger Bliithe stehenden Asphodelus ramosus , wel- 
. eher oft grosse Flecken überdeckt, und an die zu den 
Schatten der Unterwelt fuhrende Asphodelnswies« 
beim Homer erinnert, am meisten aber freilieh, durch 
das unendlich heitere SonnenHcht gemildert, ja Ter« 
schönert wird. Freundlicher hingegen, und selbst die 
Toscaniache übertreffend, ist die Vegetation auf den 
Gebirgen der Un^bung von Rom. Hier wechseln 
wiiider OHrepgftrten, gleichseitig Wein wid Getreide 
tragend, mit Castanienwaldungen , deren Blinnie ich 
nirgends von so ehrwürdigem Alter und von solcher 
Stärke gefunden habe, wie bei Rocca di Papa in der 
Umgegend des Sees von Albano, einer überhaupt durch 
herrliche Bewaldungen von inmiergninen und Steinei- 
i{hen, Afaevn, Ubnen und Platanen reick gesegneten 
Landschaft. Zugleich werden die windenden Pflanzen, 
wie Epheu uud wilder Wein, immer wuchernder , und 
Cherziehn mit ungemeiner Ueppigkeit Mauerwerk und 
Stftmme, während in den Wäldern der Gebirge die 
xiedichsten Bindieapflimsen, wie Orchideen (z. B. Sa- 
tyrium abortivnm und Orchis fnsca), wohlriechende 
Narcissen (Narcissus poeticus) Anemonen und andere 
häußg sich finden. Was die Hesperideen betrifft, so 
ist für sie auch Rom noch kein recht heiinathlicher 
Boden, da nur die kleinem bittem Orangen Toam Win> 
ter ohne weitere Sorge aushalten , und die edlem Sor- 
ten noch immer die Pflege des Gärtners sehr in An- 
spruch nehmen. Professor der Botanik in Rom ist 
Mauri, welcher jetzt mit Vollendung einer Flora von 
Rom sich beschäftigt.^ 
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Iii» und. 4a kündigt mm. «ekoii lu Rom eine eis» 
acAn« Dattelpafaiie (Plio«iix dactjHfepa)^ jodboli hier 
noch nie Früehte bsingend, den dritten Absohnitt Ita- 
liens an, und abermals wird der Fremde betroffen, 
wenn ihm gesagt \i'ird, wie es mir zu Rom geschah| 
4Mft das rechte und eigentliche ItaÜeii erst bei Ter- 
raeuia, ala Jener früher heaeichneteif dritten Pforte, 
imfange. Auf dem Wega dahin, wo dieser eich hinter 
Velletri in die pontiaisefaen Sümpfe herabsenkt, ver- 
liert man die bisher zur Gewohnheit gewordenen OH- 
vengärten aliniählich ganz aus den Augen. £r8t durch 
mit Eichen liewakfete Hügel, mitFarrenkranlnndCluii- 
ster anterwaebien, diveh Wiesen hfta% mit Cistna- 
röschen (Cistus albidus) bedeckt, gelangt man in das 
grosse sumpfige , durch Abzugsgräben entw ässerte Ter- 
rain, welches unter dem Namen der pontinischen 
Säniffe Imkannt iat, und wo eine Vegetation beginnt, 
wclciw i»t unserer fetten, feuchten Wieaenlftnder 
nicht unähnlich ist. Während des Dnrchfahrens im 
Monat May sah ich die ganzen weiten Wiesenflä- 
chen mit gelben Ranukein bedeckt, und am Wege 
Dcddeapfianzen, wie Chaerophylhim hirsaUmi, npiter* 
ndbiahl €falega officinalis, Am^ferartenetc., sowie 
an den Oitdken SchiHirten und Schwerdtlilien mit 
ausserordentlicher Ueppigkeit wuchern. Jetzt aber 
öffnet sich die dritte Pforte , welche die dem südlichen 
Italien eigne Nator aufsehhesst, und ausserordentlich 
seharf ^igeachinttett,. fodwt sich der Charakt^ der 
G e ^n d «mt dier Vegetation^ so wie man Terraeina 
erreicht. Auf den felsigen Anhöhen über der Stadt, 
weicke die Rainen der Burg des Theodorich tra- 
gen und denen das reisende Vorgebirge der Ciroe 
gegeniher Hegt, fiihlt man sich allerdings suersi in 
eiaer gana anderen Ntitur. Chüser, HHMienpiaa* 
zen und Bäume, alles ist anders; Myrthensträucher, 
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Johannisbrodb&ume (Ceratonia siliqua) , baumartige 
Wolfinnilcharten ( Euphorbia dendroides) üppige Acan« 
thiiMtiuideiiy nieht windende ConTolTohwarten (Con- 
▼olTulns altheoidee und canfabrica), Psoraleti palesti- 
na, Orobanche elatior und hundert andere mir noch 
neue Pilanzenformen schimmerten im heitersten Son- 
nenlicht, während der Fuss dieser. Felaein, mit Caetoi 
Opontia» Anlagen von Citronen nnd sfisten Orangen- 
bftomen, Oel* nhd Feigenbftomen , eo wie mit mehre- 
ren Dattelpahnen geziert war. Auf den Rücken die- 
ser Felsen war es auch, wo ich am dritten May zum 
erstenmale dem Einsammeln der reifen Oliven begeg- 
nete^ indem Landlente mit grossen flachen Kerbender 
schwarsblanen, fast sehleeenfthnlichen Oliven heran- 
kamen , welche man hier länger als nÖthig auf den 
Bäumen zu lassen scheint, da doch selbst in den obern 
Gegenden Italiens, Ende Aprils, diese £mdte schon 
«berall vorbei war. Ja weiter hinonter gegen Itri nnd 
Mola dl Ciaeta anweÜen Bänme gesehn wurden, schon 
wieder mit neuen BInthen bedeckt, während dameben 
andere noch mit den schwarzen Früchten in Menge 
behangen waren. — Sei es mir erlaubt, um wenigstens 
über einen Gegenstand einige speciellere Bemerkm»» 
gen ndtsulheUen, hienni den durch graues Alterthum 
geheiligten, und von Griechenland in diese Oegenden 
eingewanderten Anbau des Oelbaums zu wählen. Ich 
werde hierbei theils das, was ich selbst gesehen und 
erfahren habe, theils die Bemerkungen, welche Carl 
Ulysses von Salis Marschlins in seinen Reisen 
durch die verschiedenen Provinsen des Königreichs 
\eapel (Zürich und Leipzig 1793.) mitgetheilt hat, 
benutzen, theils einen Auszug aus den interessanten 
Osservasioni su glMnsetti dell olivo e dello 
olive, von Oronso Gabriele Costa, einem vor-^ 
anglichen Entomologen Neapels, geben: — 
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Nicht anbehlciuiehtigt kann e» aber ment blei* 
ben, das« von dem Oelbanm, so tde Ton den meisten 
Obstblliimen, eine Menge Varietäten existiren, wel- 
che theils Griiiialdi, theils Giovani Presta in 
eigenen Sciiriften beschrieben haben, und von denen 
ich hier nnr, als die wichtigsten Varietäten » den ver- 
wilderten Oelbanm (Olivastro) und die beiden cnlti- 
virten Arten Oliarola nnd Cellina, deren erster e man 
ziiiii Anbau am vortheilhaftesten hält, namhaft machen 
will. Die Vermehrung des Oelbaumes betreffend, so' 
geschieht sie entweder durch Veredeln alter verwilder- 
ter Stämme, durch Oculiren nntibarer Arten, oder 
indem man abgeschnittene Aeste oder kleine Wasser- 
schdsslinge guter Art, in fruchtbares Land eingegra- 
ben, unter sorgfältigem Begiessen, nach und nach zu 
selbstständigen Bäumen erzieht, so dass dieser Baum, 
der in seinem ganien Habitus mit unsem Weiden 
manches ähnliche hat, auch rucksichtlich derVermeh- 
mngsflihigkeit mittelst abgeschnittener Zweige mit 
ihnen übereinstimmt. — 

Die, Arbeiten, welche an den Olivenbäumen vor- 
genommen werden, bestehen theils in dem im Anfange 
des Jahres vorgenommenen Umhacken der Erde in der 
Nähe des Stammes, nnd der damit verbundenen Dün- 
gung, welche schon Columella empfahl, und welche 
nur von einigen Neuern, als dem Geschmacke des 
Oels nacbtheilig verworfen wird; ferner in dem vor- 
sichtigen Ausschneiden desselben. — Dieses Beschnei- 
den pflegt gew5hnlich im ersten Frfihjahr vorgenom- 
men zu werden. In Florenz fand ich die Leute in den 
Olivengärten in der zweiten Hälfte des Aprils damit 
beschäftigt, erfuhr, dass man es sich xur Hauptauf- 
gabe machte, die Bäume in der Mitte aussulichten; 
und die Krone mehr in die Breite su siehn, und sah 
hierbei ein sehr xweckdienliches 15 bis 16 Zoll lan- 

3 
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ges Werkseug benutzen, welefaes, eine Vereinigung 
vom grossem Gartenmesser und Beil darstellend, sich 
Mhr bequem beim Besteigen des Baumes^ mittelst ei* 
ttei Hakm am Giirtel anhänge» liast, asd deiaen 
ohngefakra Zaichnung ich hier baiföge. 




Nur in Calabrien soll das Schneiden der Oelbän- 
nie ungewöhnlich, ja das Volk überzeugt seyn, dass 
sich der des Kirchenbannes schuldig mache , der einen 
ainiigan Ast yani OUvanbanma abhana ; weahalb man 
^rt auah die ahrwurdigatan» obglaioh weniger nata- 
baren OliTanwaldungen vorfindet Das Blühen der 
Olivenbäume fallt im Monat May und Jun} , und es 
gewähren dann die gelblichen Blüthentrauben unter 
dem silberfarbenen Laube einen angenehmen AnbUck. 
Im Oktober foagen die Fruchte an Em reifen, aind in- 
dess noch grün , werden aber anch so bereits in Menge 
gesammelt, eingesetzt, und dienen in dieser Gestalt, 
als eine häufige auf den ötfentlichen Plätzen ausgebo- 
tene, und fast auf allen Tischen vorkommende Speise, 
welcher man eine die Verdaonng stärkende Kraft an« 
sdireibt. Schon bei den alten Römern war der Ge* 
nnss dieser etwas herben Kost sehr gewöhnlich, und 
Marschlins hat mit Sorgfalt die Stellen aus Colu- 
mella, Cato, Varro und Palladius*) gesammelt. 



*) Pallad i US Lib. Xll. Cap. 22. Culumbares Olivae liunt 
sie : Alternis cratibus olivaruni pulejum spargis et mel et acetwn 
et sales modice stratura intercedente suflandes. Item Sternes 
oUfas snpra sorrulos foeoiculi vel aneti strs lentisci et rani« 
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iü welchen sie das Einmachen der Oliven beschreib 
ben. Aach ein eigene! Oel (Otio onfeeiae oder Oleom 
«Utedvnm hei den AlAen) lumm. vm diew Zeit mm den 

Oliven gepresst werden. — Eigentlidre Reife erlangt 
diese Frucht erst im Deoeiqber, und von hier an bis 
»Uli Merz oder April pflegt das Einsammeln derselben 
und swar «nf TeiecliiedeBe Weise zu geei^hn , in* 
dem von WQigßibAggnk Anbanern sie rersiditig abgele- 
sen werden, wShrend ron Nacfa]|l8sig<eni das Freiwil- 
lige Abfallen abgewartet wird, so dass dann das Ein- 
tragen oft erst im May, ja im Juay (wie namentlich 
in Calahrien) geschieht, welches Jedoch keineswegs 
mm YoTthefl der Oelb«reBtnng geireichen «oll. Der 
Geschmack der reifen Oli^eii ist ein widerlich fifetti- 
ges Bitter, und was die Benutzung derselben zur Oel- 
bereitung anbelangt, so erfordert sie einen doppelten 
Process: nehmlich, 

1) die Zer^petschnng der Oliven sn einem hin- 
reichend geschmeidigen Teige, and 

2) das Auspressen dieses Teiges entweder an nnd 
für sich oder je nachdem derselbe mit warmem \V as- 
ser überschüttet Worden ist. 

Die Vorriehluigea mit Qaeteehui^ der Oliven, 
oder die OefanuUen (Trappeti) bestehen gewöhnlich 
in einem grössem ausgehöhlten steinernen BehfiUer, 
in welchem ein einziger miihlsteinartiger Stein, und 
zwar aafreciit stehend, an einem, einer beweglichen 
Spindel angefugten Querarme, sich im Kreis hemm- 
bewegt, oder wohl aach zwei halhkagUche Mahlsteine 
zugleich , durch eine ,llhnliche- Yorrichtang hemmge- 
trieben werden. Um das Auspressen der Oliven zu 
bewerkstelligen, wird der gequetschte Teig in Cylin- 



oHrs« tuhÜtls aceti hendakoS st nrartAm mifftindis , et has cun- 
simctfon« usqpie ad tasodll pltaltadiaeiii patisrls insnrgere. 

3* 
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der gethan, die aus auf einander gesetzten Stroh - 
oder Binsenringen (Fischioli) anfgebaut sind, und de- 
ren mehrere sugleich unter einem starken Pressbau- 
me dergfestalt susammengedruckt werden, dast das 
Oel SU den Seiten dieser Cylinder henrorlänft. Das 
erste am leichtesten ausfliessende Oel ist dann das 
beste-, während das erst mit Beihülfe des Avarmen 
Wassers ausgeschiedene schon um vieles geringer ist, 
und das letzte nebst dem Sats nur su dem gemeinsten 
Gebranch, s. B. für die Seifenfobriken anwendbar ist. 
Zum Auspressen des Oeles hat neuerlich übrigens der 
Grossherzog von Toscana, auf einigen seiner Güter, 
die Brama'sche Wasserpresse in Anwendung bringen 
lassen i und es war mir höchst «interessant, mich, an 
einer su Florenz selbst gebauten sehr sch5nen Ma- 
schine dieser Art von der ungeheuem Kraft dieses 
doch so einfachen Werkzeuges überzeugen zu können. 
Man wird sich von dieser Kraft eine Vorstelhing ma- 
chen können, wenn ich anführe, dass ein zwei und 
einen halben Fuss langes Stück eines 12 bis 13 Zoll 
im Durchmesser haltenden alten Olivenstammes , trotz 
der ausnehmenden Festigkeit und Trockenheit seines 
Holzes, mittelst einer solchen Presse seiner Länge 
nach um einen ganzen Zoll zusammengedrückt wor- 
den war. ' 

Was nun die dem Oelbaum feindliehen Insekten 
betrifft; so beschreibt Costa in der oben erwilhnten, 

im Jahre 1827 gedruckten Abhandlung, zuerst den 
Coccus oleae, welcher nach der Weise der an unserer 
Orangerie so häufig vorkommendeu Coccusart, seinen 
' höchst einfachen Lebenslauf, doch nicht ohne Nach« 
theil des Baumes und der Zweige, vollföhrt. Merk- 
würdig ist es insbesondere, wie das Weibchen mit 
seinem grössern Schilde, über der davon beschirmten 
£iermasse abstirbt, und den Winter über mit seinem 
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Leichnam die Brut des künftigen Jahres fortwährend 
bedeckend, endlich als unnütze Hülle abfällt, wenn 
die, von Costa' suerat ausführlich beschriebenen und 
abgebildeten Jungen heraussukonunen beginnen. Wie 
indess in der Natur, und so oft auch im menschlichen 
Leben nichts so klein ist, das nicht seinen noch 
kleinern Feind hätte; so berichtet auch Costa noch 
von einigen üeist microscopischen Schlupfwespen (einer, 
dem Ichneumon coccorum Fab. verwandten Art, und 
einem neuen Cinips), welche diesen Coceus wieder, 
wie andere Schlupfwespen etwa unsere Raupenarten 
anstechen, £ier hineinlegen, deren ausgekrochene 
Larven den Coccns auszehren und tödten, ,sich selbst 
aber unterhalb seines Schildes su Puppen verwandeln, 
und endlicb als vollkommene Insecten den Coccus 
durchbrechend, davon fliegen. Ausser jenem Coccus 
erwähnt Costa noch eine besondere, den Blüthen 
und ersten Fruchtkeimen gefährliche Noctua, so wie 
er den, von Angelini und Briganti beschriebenen 
Arten: Tinea olaeella und Tinea olivella noch eine 
dritte Art Tinea zuzählt, welche er zwar gleich jener 
Noctua beschreibt, ohne sie jedoch mit besondern 
Namen zu bezeichnen. Endlich werden noch, ausser 
den Larven des Nashorn- und Maikäfers, der Hyle- 
sinns oleae, Bostrichus Oleiperda nebst einem Cnrcu- 
lio, einer Coconiella, und einer Altica, als ge Ahrli- 
che Feinde dieses nützlichen Baumes durch Costa 
aufgeführt. 

Doch es ist Zeit, dass ich von dieser Digression 
suriiekkebre, um die lotsten Striche wa diesen Um- 
rissen einer* Charakteristik itaUenischer Vegetation V 

hinzuzufügen, welche von Terracina an, wo man in * 
näherer Berührung mit dem Meere bleibt, nicht mehr 
als blosse Vegetation des Landes , sondern zugleich als ' 
Vegetation der Gewässer ersdieint. — Findet man es 
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daher aaeb niur als eine Fortseuung der Vegetaiion 
von Terracina, wenn auf dem Wege nach Neapel uia 
jfoftdi nad Mola di Gaeta dlckteie Oiangen-BoskeU 
«•■konuMMk, wen» «Ine Mie mU schonen Ciftiataileiii 
wfearmengft^ Bergfiotm die Engpässe bei Itri sieirt» Un- 
ter Mola dl Gaeta die Felde» mit grossen Agaveslatt« 
den (von den Neapolitanern Seinpreviva genannt) ein- 
gefasst sind, and in der Campagna felice bei minder 
giosser landsehaftUcher SchöBbeit der Gegend» die 
aMserardentückste FbichnbaskeU des Böden» erfirent» 
als w^eke iianm auf einem und .denMelbenr Bode» 
wenigstens drei Erndten zugleich gewährt, so erötinet 
sich doch schon auf der letzten Station vor Neapel, 
von wo an sagleieh mit elaewuiale die Däcbsr von: 
den Uäusen Tetsebwinde»» wenn nucbniobtauMneae 
Fkm» doeb ein» nene eigealbusriiiAe Ast der Bsbao- 
HÄg des Landes. Sind wir nämlich bei uns gewohnt 
die Getreidefelder frei in weiten Flächen sich hinstrek- 
ken zu sehen, und sieht man sie Im obei:n. Italien nur 
mkk niedrig«» BaaniMi bepi«nzl,i sa s«hen ^sie^bier 
mit bocbstamsiigeii VäsM. nni ObstbiMen QbccA 
bensftH^ in deren Wipfel hinaitf Wei)ist&€^e sieh »ebUn^ 
gen, welche iu weiten Gehängen über dem wallenden 
Weitzen und üppigen Maispfiiuizangen aehwehen , um 
dvreb ibran ^sbalten. dter Aastioekiiang* des Bodens 
wenigstens in airfraa n mindenu Was; abee die Va- 
getation Jsa IfeMMi bttoUa;^ m miri wim im d^pf eUer 

Hinsicht merkwürdig, einmal weil sie in den mannig« 
fal(i>^^en Ulven,. Zenarien asdi Fucu&aiten;^ so höchst 
aigenthüntlicha Qciatiltnngm , Ufid die zievlichsten«^ 
TosangBcb gltanadi vkifettUnMi md grüidifibeni Fä#- 
bangen enthttl*^ «adr cm antenud weil slir «ick «af 
das innigste mit den niedin^ten Formen des Tbier-^ 
reichs, den Gorgonien, Sertularien^ Acetftbnia xmA 
Ccrattcn doicbdriagft uMd verbindet. 
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Wie sehr endlich die allgemeine Ueppigkeit der 
VdgetAtkni ia uid um Neapel auch den Gärten wieder 
n fiiiM könne, bedarf nach dem Yetbergehenden 
kwm der Bemerkung y «nd kh raledbe ttbp nttr noek 
über den botanischen Garten tn Neft|>el eidige Werte- 
beizufügen. Es ist aber derselbe ohnfehlbar als ein« 
d«r echönsten Institute seiner Art au betrachten, nnd 
sein würdiger aebr kenntnkBydler, nöd inabesoadeie 
«m die Fbra tob Neapel eekr verdienM DireetoTi 
Prof. Ten<»re genie«8t die FVende ^n Werk jetatini 
eigentlichen Sinn in schönster Bluthe zu erblicken, 
au welchem er den Plan zuerst entworfen und dessen 
Eatwick^ung er geleitet hat. In einer sehr bedeoten- 
den. Anadehnnng and bei geaekmaekroller ^gattter 
Anlage erf&Bt dieaer Garten einen doppelten Zweck, 
einmal in seinen weitläuftigen offnen Gängen einen 
angenebmen Spaziergang dem Publicum zu bi eten, ein 
andereanMl iir^ertentoswcnrnr-oretr^en nnu einem 
aekta ja gromartig angelegten Treibhause eine grosse 
Menge merkwardiger Pfianaen m aieka. Far den Nord- 
länder ist es eine beaendere Freade, eine Menge Pflaft*» 
zen , welche bei uns nur unter mühseliger FÄege In 
Treibhäusern aufkonmien, unter diesem milden Him- 
atel frevd^ ka Lande gedeihen zu sehn, 80 dass denn 
eben dada»* der Umfa« dea Treibhaaaea , welckea 
trotz seiner Oerftnmigkeit dock nach unaerm Maaaa- 
Stabe viel zu klein für eine Anlage dieser Art er- 
scheinen müsste, eine grosse Beschränkimg zulässt. 
Wie schön standen nicht ia einem besondern Gehege 
'die nenkollandischen Bäome und Strauch er: Metroside- 
ros, Casnarina, Accacia, Engenia, Encalyptna und 
dergleichen, grösstentheils in Blüthe, wie interessant 
war es nicht, unweit davon mehrere von Tenore 
ab nen beschriebene und benannte neapolitanische 
Bftume, AInns cordata, Acer neapolitannm, Acer Lo- 
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belli, nnd dann wieder ganz fremdartige wie 8t>rax 
offieinale, Lauras Camphora und dergleichen kräftig 
sich ausbreiten zu sehen, während in dem schon jetst 
im May längst gans offnen Hallen des Treibhauses 
eine Reihe Caffeestrftncher voll reifer Beeren hing, 
und aitf der andern Seite des Hauses ein Paar grosse 
Pisangbftume ihre saftigen Früchte von fast feigenar- 
tigern Geschmacke darboten. Ist dagegen auch etwas, 
dessen Pflege auch hier einigermaassen Mühe kostet, 
so sind es die nördlichen, und die Pflansen aus ho- 
hem Gebirgen, und ich war nicht wenig verwundert, 
ds mir Teuere «. B. ein mftssiges Exemplar von 
Rhododendron ponticum in Blüthe als eine besondere 
Merkwürdigkeit vorzeigte. 

Doch es sei genug dieser fragmentanschen nur in 
unvollkommenen Schilderungen! und nur eins will ich 
am Schlüsse noch erwfthnen , w ie nämlich doch der 



^-»opolitauiecKon Gefild© die 

schone Klarheit des Himmels, mit ihrer milden gleich, 
massig erwärmten Luft und der unendÜchen Fülle des 
herrlichen Sonnenlichtes sei; denn diese ist es, wel- 
che jedem EmpfüngUchen die Wahrheit von Göthe's 
Aussprach verstandüch machen muss, nämlich: „dass 
es unmöglich sei, dass der Mensch ganz unglücklich 
werde, dem die Erinnerung von Keapel bleibend Ge- 
worden ist,'* . s 
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Yerzeicluiiss einiger auf der Reise durch Italien 
gesammelten und eingelegten Pflanzm*), als 

Anhang zu obiger Vorlesung. 



Ober-Italien. 

Hyacynthim comosus . . 
Leucoinm aestivom . . 
Tnnla salicina .... 
Bupthalmuiii salicifolium 
Chlora perfoliata . . •. 
Scolopendriam officinanun 
Cyclamea euröpaeuin . . 
Saxifraga Barseriana . . 
Rosa arvensis .... 
Phytolacca decandra . . 
Anthericum Liliago. . . 
UlTa intestinalis . . 
— lactnca 



Verona 
Mestre. 

Lago di Como. 



Lage maggiore. 
Buonterra. 
Domo d'Ossola. 
Magadino. 

Venedig. 



Mittel-Italien. 

Tri« florentina Florenz. 
Gnaphalium augustifoliuiu . . — 
Priinella laciniata ..... — -r 
Erysimum difiiisnm .... — 
Oenanthe pimpinelloides . . — 

Parietaiia jadaica — 

Vinca major • . . — 

Hordeuiu vulgare var. steril. . 
(das nun Strohflechten, als einer wichtigen Industrie 
. Toscana*s, benöthigte Material liefernd.) 



*) Darch Hena Hofralli nad Prof. Relchsabach syita- 
■MHach bsitemt. 

0 



0 
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Sonchiis tenerrimus 
Trifolimii angastifoliiun 
Centaurea Calcitrapa 
Lotus hirsntus . . 
Sisyiiibrium teniiifolium 
Ophrys arachnites . 
Stachjs silvatica . 
Lanms noblUa . . 
Vibunoiii TiRi» . 
Quercus Celris . . 
Andromeda arborea 
Asplenlum Adiantum nigiuin 
Ceterach officiaalis 
Asplenimift tnohomanes 
Sedom eepaea . . 
Ajuga Chamaepitis 
Xanthium italicum 
Statice ginuata . . 
Orobanche elador . 
Hyoseris radiata 
Bupthalmum spinosum 
Calendula stellata . 
Anthemis tinctoria . 
AnacycliM tomentosus 
Arnopogon Dalecainpii 
Linaria spuria . . 
Fumaria capreolata 
Centaurima Erithraea 
Heliotropiam eniopaenm 
Yerbascum siimatom 
Scabiosa aetifera 
Echium itaUcum 
Cineraria maritima 
Potermm hybridom 
Tordylium officinale 



Fioren^i. 



— (bort.) 
(hart ) 

— (bort ) 



FioMk. 



■•V 
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Gladiolus se^etum .... 
Polygala coiuosa var. flor* lut, 
Cochlevia Drapa 
Onobrychis sativa . 
Lathyrnff silvestvis 
Anim italicuiu . . 
Sambacus Ebulus . 
£rica arborea • . 
Aristolochia rotunda 
Euphorbia neapolitana 
Cistus albidus . , 
Galium purpureum 
Thymus Tulgaris • 
Narcissu» poeticus 
AsphodeKis ramosus 
^ tUantia mural is 
Coroniila securidaca 
Teucrinm chamaediys 

— flavurn 
Punica Granatnm 
Ziziphus vulgaris . 
Quercus austriaca . 
IMelia Azeilaiach 
Adiantum capillus Veneris 
Stachys lurta . . 
Acanthus moUis . . 
Campanula Erinus . 
Melissa officinalis « 
Lotus conuculatns m viU. 
Orehii fosca . . . 
Satyrium äbortivum 
Satureja Juliana 
Ferula nodifiora . . 
Smymiu» Olusatnim 
Olea oniopaea « . 



MontefiasQOoe. 



Siena. 



Bolsena. 

Lucca. 
Viurbo. 

Rom. 



— (hört) 



Totni. 
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Lavatera Olbia . 
Iris spuria . , 
Serapias rubra . 
AjDvmone hortensis 
Galega offieinalii 



Aibano. 



Orvieto. 



Pont. Snmpfe. 



Unter-Italien 



Allium hirsutum . . . 
Trifoliom lignsticnm . . 
ConvolTvlofl altheoidea 

— cantabrica . 

Stachys maritima . . . 
Chrysanthemma coronarium 
Astragalns monspessnlanas 
Jonipems Lycia 
Buxus.sempervirens 
Mvrthiis communis 
Ccrinthe aspera ^ . 
Brixa maxima . . 
Ceraminin mbrant . 
Fueiifl selaginoides 
Pelargonium longicaule 
Acer opulifolium 
— neapolitanom 
Lobelii . . 
Styrax officinalis 
Alnus neapolitana . 
Metrosideros lanceolata 
Coffea arabica • . 
Querens Uex . . 
Asparagus tenuifolins 
Fucus foeniculaceus 
— natans , . , 
Delesseria nembranaoea 



, Terracina. 



Neapel. 



— (hört.) 



— (hört.) 
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Zonaria pavonica Neapel. 

Campaniüa speculum .... Pompeji. 

DoTOconinm herbaceiim ... — 

Ornithopus scorpioides ... — 

Anagallis coerulea Vesuv. 

Tamarix gallica Paestnm. 



Bemerkungen zur Naturwissenscliaft und Heil- 
kunde» und zu deren gegenwärtigem Stande 

in Italien. 

Wenn ich es unternehme hier zusanunenzustellen , was 
in obgenannter Beziehung bei einem kurzen Aufent- 
halte in Florenz, Boni, Neapel und einigen anderen 
Orten Italiens mir wichtig geschienen hat, so ge- 
schieht diess sunftchst um in der Erinnerung in ein 
überschaubares Bild zu vereinigen, was in der Wirk- 
lichkeit nur in Bruchstückou ergritt'en und aufgezeich- 
net werden konnte , eben aber in diesem fragmentari- 
schen Zustande am wenigsten festzuhalten gewesen 
wäre, — : Die Beise an sich, so wie meine Stellung auf 
derselben, hatte allerdings einen ganz andern Zweck 
als wissenschaftliche und gründliche Untersuchungen 
anzustellen, und es musste mir bei einem so schnellen 
Durchzuge offenbar mehr als Aufgabe erscheinen, we- 
nigstens von der Gesammteigenthümlichkeit dieser 
schönem südlichen Natur, dieses merkwürdigen Bo- 
dens und dieser anders lebenden Menschen eine mög- 
lichst deutliche Vorstellung mir einzuprägen, als dass 
ich hätte glauben dürfen zu dem Vielen, was über Ita- 
lien auch in wissenschaftlicher Beziehung gearbeitet 
worden ist, wirklich neue und bedeutende Beitrüge ge- 
hen zu kdnnen. Ich werde daher hier nur ganz ein- 
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V 

fmtk ans meinen Tagebächem «MsMieB, was im den 
genannten Kreia Ten Gegenatftndsn gehört und ndrin- 
teretaanf enchiencn odbr früm nickt bekannt gewer» 

den war, und sollte darunter Einer oder der Andere 
etwas auch ihn ansprechendes oder sonst merkwerthes 
finden, so gebraache er es mit mir, und begünstigt ihn 
die Gelegenheit, ao auehe er ea n yerv^kllständigen 
oder anch , w# ea ieaaen bedürfen aelite , an berichtigen. « 

Der erste Ort, an x\elchem mir nur einige Zeit 
vergönnt war mich um Gegenstände medicinischen 
Wissens zu bekümmern, war Parma, Wohnend im 
FaUaat Ihre Kaiserl. Hoheit der Ershmogin Maria 
Lniae, wurde es mir leielit eine Stunde an finden ; um 
die Einrichtung der Hofapotheke, welche gleich Biblio- 
thek, Gallerie, Akademie der Künste, Theater u. s. w. 
mit in den weitiäuftigen Gebäuden des PaUastcs be* 
griffen ist, etwas näher kennen au lernen^ und den 
JMitiheilnngen eines mit der Leitung derselben beauf- 
tragten Deutschen, Namens Lange, welcher seine 
Studien in Prag genmcht hat, verdanke ich mehrere 
beiehrende Bemerkungen : — »So ist z. B. schon für den 
fremden Arst, welcher aus einer italiänischen Officin 
Arzneyen verndnet, die Beachtung der Verschieden- 
lieit des Gewichtes unerlftsslich, da das italiftnische 
Gewicht um so viel kleiner ist, dass der Gran nur 
ohngefähr 4 des deutschen Gran beträgt, indem der 
Scrupel zu 24 gr. statt zu 20 gerechnet wird, und 12 
Unien italiänischen Gewichts nur etwa 9 Unzen 3 
Quentchen österreichischen Gewichts gleichkommen. 
— Xächstdeni ist besondere Aufmerksamkeit des Arz- 
tes auf gehörigen Gebrauch der Medicamente zu rich- 
ten, da es durchaus nicht üblich ist, die Medicamente, 
wie sie aus den Apotheken verabfolgt werden, weder 
ittit gehörigen Signaturen au versehen nech überhaupt 
sorgfttltig zu verwahren. 
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Obwohl diese imter einem Deutschen stehende . 
Apotheke eine der am besten eingerichteten war, die 
mir in Italien vorgekommen, so.nnirden dochs. B. die 

Mixturen in dünnhälsigen Gläsern blos mit etwas Pa- 
pier oder Baumwolle vorstopft und ohne alle Signatur 
über Gebrauch und Person, für welche das Mittel be- 
stimmt war, verabfolgt £ben so die Pillen und Pul^ 
ver, und swar gewohnlieh niir in Papier eingepackt. 
Von den Nachlässigkeiten, welche fiberdiess in andern 
italiänischen Apotheken bei Bereitung der Arzneyen 
häufig vorfallen , werde ich weiter unten einige Bei- 
spiele anfuhren können. Unter den bei uns weniger 
oder gar nicht üblichen, dort aber httniig angewende- 
ten Mitteln erwfthne ich insbesondre die Datisca can- 
nabina, Avelche als Ueblichkeit, Brechen und Abfüh- 
rung erregendes Mittel bei gastrischen, scrophulösen 
und älinlichen Krankheiten öfters gegeben wird und 
zwar sn 3 bis 7 oder 8 Gran , a. B. nach folgender Formel : 
R. Folior. Cannabinae gr. ig. 
Sulphat. martis gr. ij. 

Electuar. lenitiv q. s. ut f. bolus, dent. tal. 
dos. Nr, XU. *) 
Die Pflanze pflegt daher zum Aczneygebranch in 
botanischen Gärten gezogen zu werden« — Eben so 
wird die Mnrias calcis nicht selten als inneres Mittel 
angewendet, und zwar insbesondere bei scrophulösen 
Zufällen in destUlirtem Wasser aufgelöst zu 6 hia 10 
Gran täglich etwa. Ein Mittel, mit welchem übrigens 
häufig das Decoct der Blätter des Wallnnssbattmes 
(etwa 3 Drachmen anf 1 Pfond Wasser) verbunden zu 
werden pflegt. — Vor weniger als einem Jahre war 



*) Die Form des Bolm und grüsierer Pillen von 4 bis 6 
Gnui» wddke mir welch bereitet und in IMnf n Quantitäten rer- 
•dirieben werden , wlid überhaupt besonders beliebt. * 
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ausserdem ein Anhang zur eingefiihrfen Pharmakopoe 
erschienen (Additanienta codici medicamentario Par- 
mensi, Parmae 1827) in welchem folgende Mittel noch 
gesetslich eingeführt werden: — BornMias Potaauie 
et ferri 8. Fenrocyanas potassae, Coemleam beroli* 
nense, Joduini, Morphium, Acetas morphinae, Acidum 
'hydrocyanicum juxta method. Gay-Lussac, , Acidum 
hydrocyanicum alcoholicum, Cyanuretuin potassii , Cya- 
noretum hydrargyri, Acidum hydriiodicum, Hydriiodas 
Potatsae, Hydriiodas Jbduratns Potassae, Pomata cum 
hydriiodate Potassae, Pomata cum Jodio, Jodas potas- 
sae, Hydras deutoxydi Potassii, Emetina, Strychnina, 
Extractum alcoholicum nucis vomicae , Extractum opü 
sine narcotina. — Unterzeichnet ist dieser Nachtrag 
von swdlf Medicinalpersonen, theils Medicinalräthen» 
theils Professoren der Medicin, Chirurgen and Phar- 
maceuten. Ihre Namen sind: Antonio, Cajetano, 
Morigi, Guidotti, Gottardi, Mazza, Toschi, 
Lorenzini, Sagiia, Rasori, Basiii undFragnI. 
— Was Mineralwasser betrifft, so werden von Parma 
ans namentlich der Brunnen von Reccoaro unweit 
Vicenza, welcher wesentlich Kohlensäure, Eisen und 
schwefelsaure Magnesie enthält und blos getrunken 
wird, so wie die warmen schwefelig-salsigen Quel- 
len von Abano (sie brechen in einer Temperatur von 
60 bis 97^ R. hervor, und waren unter dem Namen 
Aquae Aponi schon den Römern sehr bekannt) zu 
Wasser- und Schlammhädern henutzt, häufig besucht. 
Als blos abführendes Wasser pflegt das Bitterwasser 
von Corvi bei Piacenza getrunken zu werden. — So- 
viel ich aus einer Unterhaltung mit dem Professor der 
hdhem Chirurgie und Intendanten der Spit&ler Mo- 
rigi abnehmen konnte, finden sich auch in Panna 
einzelne Aerzte dem homoiopathischen Verfahren nicht 
abgeneigt. 

4 



üiyitizea by ^üOgle 



M 

Eine «mdere Gelegenheit, uui Gegenstände der Na- 
tur« und HeiikiiiMle inich näher zu bekümmern, fand 
ich in Bologna, einer bekanntlich dem Kirohenataat 
angehürigen Stadt, wo somit die Univertitftt unter die 
speciellste Aufsicht der höhern Geistlichkeit gestellt 
igt, ein Yerhältnias, welches namentlich bei Kranken- 
anstalten fast in ganiB Italien herrschend ist, und die- 
sen nicht eben zum besondem Ymrtheil gereicht. Ich 
besuchte die dortige aus der ersten Hftlfte des 5ten 
Jahrhunderts ihre Begründung datirende Universität am 
17. April. Das Gebäude ist sehr anständig. Im Vor- 
zinnner der physikalischen Sanuiilung erblickt man das 
nid des gelehrten Pabstes Benedict XIV (Lan- 
bertini) in Mosaik. Die physikalische Sammlung 
selbst, welche unter Orioli's Aufsicht steht, ist sehr 
reich. AVeniger bedeutend und nach zum Theil noch 
Yorlinneeischen Ansichten geordnet ist die Natura- 
lien«*GaUerie. Sie muss nur in so fem die Aulmerk- 
samkeit des Fremden fesadUi^ als sie noch grossentheals 
das Weric des alten zu seiner Zeit um Zoologie wohl- 
verdienten iVldrovandi ist. — Wichtiger wieder ist 
das Cabinet für phys^iologische und pathologische Anato- 
mie, welches schone Wachsprftparate enthält. — Unter 
den pathologischen Präparaten hatte ich mir als bemer- 
kenswerth aufgezeichnet: einExem^ilar eines äusserer- 
dentlich grossen Schädels , an \> elchem fast alles in Rip- 
penbogen (so Oberkiefer und Jochbogen) und Gliednias^ 
senbildung (so Unterkiefer) aufging, da hingegen die ei- 
gentliche Wirbelbildung keinesweges in hohem Grade 
entwickelt war. Nie habe ich fthnliche Fortsätze zur 
Muskelanheftung, gleiche Dicke und Breite der Ant- 
litzknochen als hier in diesem ganz zum Thierischen 
sich hinneigenden Kopfskelet gesehen. Femer ver- 
diente Beachtung der aufbewahrte offene Magen einer 
Frau, welche mehrere Jahre mit einem Lioch im Ma» 
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gen gelebt hatte. — Wie dock der Organismus Abnoiv 
nütfilea anter gewissen Umstünden lange ertrügt, wel- 
che nnter a*dera ihm angenblicklichen Tod bringen ! 
— Auch ein fast gänzlich verknöchertes Herz, enona 
vergrösserte Ovarien u. dergl. enthielt die Sammhing. 

Ich wandte mich dann zur Klinik, welehe Toma- 
sini leitet, vnd folgte fiist swei Standen hindnrch 
seinem Vortrage am Krankenbette. Eine solche ita- 
lienische Klinik unterscheidet sich in Manchem von 
deutschen ähnlichen Anstalten; schon das immer ge« 
wissermassen klösterliche mit Kmaifix and Weihwas- 
ser Tersebeae Lokal, die IMhen von Betten mit ihred 
Betthimmdhi, der Ant und die Assistenten mit ihren 
Würter-SciHhrsen 9 die einfachen nie signiiten Medica- 
mente geben eine andere Physiognomie. Tomas in i 
spricht am Krankenbett mit einer angenehme» £1oa 
<iuenz, welche überhaupt in Italien eine hüu%m Gabe 
der Lehrer ist als bei uns, wd leitet seine ScblÜer 
nicht ohne Umsicht; nar ist es mir erschienen, als ob 
er weniger hinfiihre auf die Erkenntniss , wie gewisse 
Systeme und Organe in einzelnen, namentlich chronic 
sehen Krankheiten leiden, mehr bei allgemeinen Dis- 
cttssionen über SensibiMtüt nnd Irritabilität (als womit 
man sich gern heramtrügt, wenn man znrErkenntniss des 
Erlffankens einzelner Gebilde noch nicht durchgedrun- 
gen ist) verweile, und sein Heilverfahren aus der Theo- 
rie von Bronssais und der des Contrastimolo 
zusammensetze. — Die chirurgische Klinik unter Von- 
tnroli habe ich nicht besucht, und eben so wenig 
Gelegenheit gehabt Rotati welcher Pathologie, ßar- 
tolini welcher Botanik, und Medici, welcher Phy- 

♦) Er ist neuerdings, so wie Prof, Orioli, seines Postens 
entsetzt worden, und «war wegen freimaorerischer Vcrbin- 
dnngeo. 
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siologie lehrt, kennen za lernen. Dagegen habe ich 
theils des Mondini, weicher Professor der Anatomie, 
theils des Alessandrini, welcher vergleichende Ana- 
tomie und die leider! in Italien immer damit vereinte 
Yeterinärkunde vorträgt, Bekanntschaft gemacht. Letz- 
terer insbesondre ist mir als ein äusserst wissen- 
schaftlicher, mit der Literatur, sogar mit der deutschen, 
fortgeschrittener Mann erschienen. • Die Sammlung für 
vergleichende Anatomie, welche er in einer kleinen 
Ueilie von Jahren zusammengebracht hat, ist für mich 
vom höchsten Interesse gewesen, da ich niclit nur die 
ausnehmend schöne und saubere Aufstellung der Prä- 

. parate , sondern auch zum Theil ihre Seltenheit bewun- 
dern mnsste. Eine besondere Geschicklichkeit sah ich 
namentlich bewährt im trocknen x4ufstellen der Einge- 
weide z. B. vomKameel, Strauss, Delphin, Schildkrö- 
ten u. s. w. von Fetushüllen u. dergl. Alle diese Sa- 
chen werden hier vor dem Aulstellen in Auflösung des. 

- Sublimat (Sif(unf-m Wasser) geweicht, auch wohl mit 
solcher mit Essig versetzten Sublimatlösung bestrichen, 
und halten sich tretMich. Dass man sie nach dem 
Trocknen und vor dem Firnissen mit ihren natürlichen 
Farben wieder hie und da anmalt, ist in rein wissen- 
schaftlichem Sinne allerdings zu tadeln, indess zum 
Gebrauch des Yorzeigens bei Vorlesungen oftmals sehr 
instruktiv. — Schöner Wallfisch- und Nilpferdschiidel 
so wie ein schönes Straussenskelett können nicht un- 
angemerkt bleiben. 

Unter , den pathologischen Präparaten war mir ein 
Fall vollkommner Melanose am Hirn, und einer 
Kalbsmissgeburt an welcher das Hintertheil mit sei- 
nen Extremitäten ganz ohne Rückenmarkende, Ner- 
ven und Muskeln sich entwickelt hatte, von besondrer 
Wichtigkeit. 

In der Nähe dieser ausgezeichneten Sammlung, su 
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welcher deju Professor mehr Aufmuaterung und Un- 
terstützung zu wünschen wäre als er geiiiesst, befin- 
det sich noch eine Sammlung alter obstetriciscfaer 
Wachs-Prilparate , welche indess ftnsserst dürftig und 
um so unzureichender genannt werden muss, da sie 
eine geburtshülfliche Klinik, welche gar nicht existirt, 
ersetzen soll. 

Ich kann nicht umhin bei Bologna noch zu bemer- 
ken, dass ich das Vergnügen hatte hier an der Tafel 
Ihro Kaiserl. Hoheit der verwittweten Ghrossherzogin 
von Toscana die Bekanntschaft des als Sprachgenie 
bekannten als Bibliothekar angestellten Abbate Mez- 
sofanti zu machen, welcher durch die Gewandtheit, 
8o er sich in 36 theila ältem theila neuem Sprachen 
erworben hat, aufe neue beweist, dass dem Itallftner 
ininier noch jener Fond von Geisteskraft einwohnt, 
welcher angewendet auf irgend einen -entschiedenen 
Punkt,, häufig die auaserordentlichsten Resultate her- 
vorbringt. 

Der Ort auf welchen unser längster Aufenthalt 

fiel, war Florenz. Es besteht zwar in Florenz keine 
eigentliche Universität mehrerer Facultäten, sondern 
nur eine Art von Collegium medico-chirurgicum. Aber 
die Aerzte der Universität Ton Pisa müssen hier ihren 
zwe^ähri^en Cursus als eine Art von Staatsprufnng 
inachen*), da hingegen in Siena, der zweiten Univer- 
sität Toscana's , ein eigenes Collegium medicura für die- 
sen Zweck festgesetzt ist. In dem fiorentiner Colle- 
gium med. chir. studiren etwa gegen 100 Chirurgen 
und Aerste, und aus diesen werden eine Anzahl in dem 



*) Bei einem Ezamen, welchem ich hier beiwohnte» sah ich 
die Fragen, welche fifr jeden Ezanunator zum Thema des Exa- 
mens dienten, als Loose aas einem Yorrath von Tieien ähnlichen 
gesogen werden. 
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- Locale zugleich die Hörsäle enthalten sind, als Sti- 
pendiaten snm Krankendienst gestellt. Die Mitglied«: 
des CoU^um, d«en Bekanntschaft loh gamacht and 
deren Vorträge, in wiefern sie angleich Professoren an 
Santa Maria nuova sind, ich grÖsstentheils besucht 
habe, waren: 1) Dr. Fr. Torrigiani, Leibarzt Sr. 
Kaiserl. Hoheit des Grossherzogs nnd Torsksendes 
Mitglied des Collegü, ein bijahrter etwas schwer- 
höriger Mann, dem weit Torgerüekte Jahre eine sehr 
eingreifende Thätigkeit erschweren. 2) Targioni 
Tozzetti, Professor der Botanik und Materia medica, 
ebenfalls sehr bejahrt ; die Yortifige desselben habe 
ich nicht gehört 3) Giov. Bigeschi, FroC der Ge- 
hortshillfe, Direotor der Matemitftt und Hehanmen'' 
lehre , ein thitiger , nmsichtiger Mann mit klarem 
Vortrage fiii* seine Schülerinnen. 4) Luigi Ma- 
gher i, Professor der Physiologie und Pathologie, mit 
sehr rhetorischem Vortrage. 6) Nespoli, Prof. der 
Klinik, sehr beschäftigter praktischer Ant; (Diese 
ühif von der medicinischen Facnltät). — 6) Nicc. 
Bruni, nicht Professor sondern Arzt des Irren- nnd 
Krankenhauses S. Bonifacio, ein Mann welchen ich 
noch später erwähnen werde. 7) VincenzMiche- 
lacci, Professor der Gebortohulfe, etwas ältlich und 
von etwas vagem Vortrage, in welchem uianclierlei 
eingestreute Erzählungen einzelner Fälle , doch keine 
feste Aufmerksamkeit der Zuhörer herbeiführen konnten. 
8)Filippo Uccelli, Professor der Anatomie, trug ge- 
rade die Nerven des Rackena'vor, und ich war nicht 
wenig verwundert, auch am 18. Juni bei bedeutender 
Wftrme alles an frischen Präparaten vorzeigen zu se* 
hen, welche, eben weil sie von den im Spital Ver- 
storbenen inuner neu genonunen werden können , gleich 
Behufs der Vorlesung zwar etwas roh, doch deutlich 
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pfftparirt waren. 9) Giov. Battist. Masxoni, Prof. 
der^genohtllcliettAniieykaiide, welclMeriiBeh Foder^ 
▼«rträgt. S«iiiOB Vortrag hftbe ich nickt gehdH, ihn 

selbst aber als einen lebhaften auch sehr beschäftigten 
Mann kennen lernen. 10) \ incenz Andrei ni, Pro- 
fessor der operativen Chirurgie, ein selir regfiamer, de- 
temünirter nnd kenntniBsreioher Mann, dossen gnter 
EinfluM anf seine Zuhörer sieh in fertigen Antworten 
nnd gateih Operiren derselben am Leichnam, deren 
Menge auch hier zu Statten kommt, sehr wohl dar- 
stellte. Ein von demselben im verflossenen Jahre ge- 
machter Kaiserschnitt an einer sehr rhachitischen 
Person, welche bei einer >inlachon Nachbehandlung 
mit hftniigen Blutentniehungen glücklich geheilt wurde, 
so dass sie am 32. Tage entlassen werden konnte, 
wird von ihm in einer kleinen Schrift geschildert, 
welche den Titel fiihrt: Di una operasione cesarea 
relasione del Dr. V. Andjreini. Firense 1827. (Lei- 
der war das Kind schon Iftngere Zeit vorher abge- 
storben , und man venuisst eine genaue Angabe darü- 
ber, ob dasselbe nicht vielleicht doch durch Perforation 
hätte geboren werden können. Eigentliche Messungen 
des Beckens wurden, wie es scheint, gar nicht ange- 
gestellt.)— - 11} Pietro Betti, Prdt der Chirurgie, *) 



*) Er ist sugleidi Chlmrgo fiscal« , und hatte vor eioigen . 
Jahren als solcher beigetragen eine Betrfigerei su entlarren» wel- 
^ ehe Ühtr rorgeblich durch ein Wunder bewiikte HeHung einer 
TanVstununheit von einer Frauensperson angesponnen worden 
war, BI* s. Betti sopra una pretesa saaaaione istantanea da 
congenita sordo-mnta* Veto nedico-lbiense. Flrense 1822. Niclit 
minder Tcrdient eine andere Ideine Abhandlung desselben Beach- 
tung, welche er unter dem Titel Sul croup dei boTi» me- 
moria del D. P. Betti socio ord. dett'Accad. dei GeoiigofiV letta 
U di 8. Settembr. 1S28. hat dnidien lassen. Er beschreibt hier 
einen wirklichen Croup bei einem Ochsen^ wobei nach in die Na- 
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Avelchen ich die Lehre von den Hernien sehr klar und 
geordnet vortragen hörte, und welchen ich überhaupt 
als kenBtniisToUen Ant und «ehr geachteten und ge- 
QdUgen Mann habe sehätaen lernen., (Diese fiuif von 
der chhmrglsehen Facnltftt.) — Giuseppe Gakseri, 
Prof, der Chemie , dessen Vorträge von einer grossen 
Anzahl Zuhörer verschiedener Klassen, auch von 
Geistlichen, besucht werden. Sein Vortrag ist äusserst 
klar und bündig, und seine Ansichten scheinen von 
dem Veralteten eben so als von dem Allemenesten 
entfernt zu seyn. (Er gehört der dritten, nämlich der 
pharmaceutischen Facultät an.) — 

,£s veranlasst mich diese Aufzählung, sogleich hier 
eine nähere Betrachtung der Florentiner Spitäler ein- 
treten SU lassen. Das grosste unter diesen ist das 
schon erwähnte Arcispedale di St. Maria nuova, des- 
sen Geschichte und ganze Einrichtung man findet in: 
Hegolamento del Regio Arcispedale di St. Maria nuova 
di Firenze, Firence 17d3. 4. Es wurde durch eine 
. fromme Stiftung eines gewissen Folco di Ricovero 
•Portinari am 23 Juni 1288 begründet; ein Mann, 
welcher ausser durch seine Frömmigkeit und seinen 
Reichthum noch dadurch berühmt ist dass er der Va- 
ter war jener Bea'trice, welche der Leitstern für 
Dantes imsterbliche Werke gewesen ist. Da nun 
fiberdiess Beatrice in ihrem 26. Jahre im Juni 1290 
verstorben ist, so wäre es nicht unmöglich , dass viel- 
leicht schon ein früheres Erkranken dieses geliebten 
Kindes den Vater zur Stiftung jener Kirche und Kran- 
kenpiege bestimmt hätte , in welchem Falle denn Flo- 
renz nächst dem berühmtesten Dichterwerke auch die 



sealöcher eingegossenem Essig eine nienibranöse Concretion aus- 
geworfen wurde, welche die Form der LuftröhreoTerästiiBg tiatte, 
worauf das Tliier gensM. 
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grösste wohithätigsle KrankenanBUill dieser Beatrice 
verdanken wurde. 

Von jener Zeit an allmSUig immer mehr erw«- 

lert und bereichert, erhielt endlich diese Anstalt ihrien 
gegenwärtigen Umfang, Plan und Bau durch den Erz- 
heraog Peter Leopold I um das Jahr 1780. Gele^ 
gen an der Strasse della Pergola, nimmt sie sich mit 
ihren bedentenden Arkaden gnt ans, verpflegte vm 
die Zeit als ich sie besuchte gegen 900 Personen, 
(doch sollen über 2000 Kranke aufgenommen werden 
können;) 24 Aerzte und Unterärzte und 12 Chirurgen 
nnd Unterehirurgen sind zur Besorgong dieser Kran- 
'ken bestimmt; wobei Nespoli die eigentliche Klinik, 
Ucelli nnd Andreini die chirurgische Klinik leiten, 
während Michel acci die Aufsicht über die ebenfalls 
hier Zuflucht findenden Schwangern, Kreisenden und 
Wöchnerinnen fuhrt. Wie in allen italienischen 
Spitilmi , findet man auch hier die Kranken in gros- 
sen kaum absnsehenden Sälen vereint, welche nur 
durch ihre Höhe und ihre hochangebrachten, fast stets 
often erhaltenen Fenster eine reine Luft erhalten kön- 
nen. Kirchliche Anstalten, Altäre, Capuciner und 
geistliche Commissarien sind auch hier mit den rein 
medicinischen Einrichtungen verflochten. Reinlichkeit 
könnte strenger gehandhabt werden; zumal vermissfe 
ich sie in der Apotheke. Unter den vielfältigen Krank- 
heiten konuut auch in Florenz wie überhaupt in Ita- 
lien ziemlich häufig die Steinkrankheit vor» und ein 
schöner lithotriptischer Apparat von Civiale war 
durch die Mnnifizenz des Grossherzogs angeschafft, 
indess noch nicht in Gebrauch gesetzt worden. — Ei- 
nige merkwürdige Fälle , deren Mittheilung ich der 
Güte des Professor Betti verdanke , scheinen mir 
hier nicht unerwähnt bleiben zu dürfen. So sah ich 
s. B. die Schideldecke eines Mannes, welche in ihrer 
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8oheitelflftehe , und swar im lAaf^khen UmfengD 

einer Maniieshand dnrch Nekrosig zerstört , lAid in die- 
ser Ausdehnung sonach blos durch eine aus harter 
Uirnhaiit und sehniger Kopfdecke gebildete Haut ge- 
seMossen war, wobei nichts desto weniger, nach auf- 
hörender Eiterung, das lieben bei xienaliohem Unge- 
Sl5rtsein aller Funktionen noch 14 Jahre bestanden 
hatte. Nicht minder interessant für \ach Weisung der 
unter gewissen Bedingungen grossen Unempfindlich- 
keit des Hirns gegen äussere Schädlichkeiten war ein 
«weiter Fall: — £in Manu war durch den StoM eines 
drelechneidigen Stilets am Schftdel verwundet worden ; 
die Wunde heilte jedoch nach einiger Zeit, und er 
lebte 10 Jahre ohne irgend über besondere Zufalle zu 
klagen« Als er späterhin an einer fieberhaften Krank* 
heit Torstarb, wurde eine Sektion Torgenommen, und 
zwar ohne weitere Rficksicht auf jene frühere Ver- 
letzung. Als der Chirurg jedoch die Kopfhöhle öffnete, 
wurde man auf eine vorstehende scharfe Spitze an der 
Innern Schädelhöhle aufmerksam, und erkannte darin 
alsbald die abgebrochene 4 Torragende Stilet- 

spitze, welche durch das linke Os bregmatis hindurch 
gedrungen , und noch im Knochen festsitzend , ' sonach 
tief in die Hemisphäre des grossen Hirns hereingeragt 
hatte, ohne dessnngeachtet besondere Lebensstörun- 
gen zu erzeugen, — Merkwürdig war mir, an dem mit 
dem KnochenstSck aufbewahrten Eisen keine Spur 
von Zerstörung dnrch Rost zu finden. — Derselbe 
Betti hatte noch den Fall eines Hirnbruchs in Be- 
handlung, welcher bei einem geistig vollkommen ent- 
wickelten, aber an Epilepsie leidenden Kinde Statt 
fand, und beobachtete dabei die merkwürdige Erschei- 
nung, dass jedesmal dem Eintreten der Anfillle ein 
Hervortreten des liirnbruchs vorausging, und dass er 
nach dem Anfalle ganz zurückging. Eine Erscheinung, 
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lUe, wenn »ie mehrereiiiale Statt üaden sollte , zu man- ' 
ehen FoJgenu^n über das Weieii der £pilep«ie ver- 
anlasaen niiime. Zu deraelben Zeit wwde eine merk- 
würdige Selcdeii einer in der Aiurtalt verstorbenen 

Frau gemacht, deren Uterus durch steatomatöse Yer- 
grösserung die Grösse eines Smonatlich schwangern 
Uteras erreiebt hatte, wobei mirauffiei, dassdiehira» 
fSmiige Gestalt dieses Organs» trota der enoimen 
Yergrossening, aienüioh dieselbe wie im Normalxa- 
Stande geblieben war. Endlich gedenke ich des merk- 
würdigen Skelets eines neugebornen Kindes, mit all- 
gemeiner Yerdicloing der langen Knochen, wodurch 
die Gliedmassen ein fisst Elephanteninss-älinliohes An- 
seheai erhielten, so wie einer firactnra femoris spon* 
tanea*, in Folge eiteriger Zerstörung des Knochens, 
letzterer besonders wegen der trefflichen Nachbildung 
dieses Präparates in Wachs, indem ich überhaupt 
meine Uebeneogni^ ansspreehe, dass es<mi wünschen 
sei, £e Kunst anatomische Präparate in Wachs dar^ 
sustellen , welche in Italien so Tollkommen geübt wird, 
sei am besten zum Zweck der Nachbildung pathologi- 
scher Präparate zu verwenden, da die Anatomie des 
Gesunden doch, um wissenschaftlich betrieben an wer* 
den, die Nator selbst fordert. Jeder pathologische Fall 
hingegen ist an sich eigenlhnmlich, kann aber anf 
solche Weise zur Belehrung nicht nur vervielfältigt, 
sondern auch seinem eigeiithümlichen Ansehn , seiner 
Färbung und Oberfläche nach, erhalten werden, wel* 
ches beim Anibewahren von vielen Verbüdongen gans 
verschwindet. 

Was die Hürsälie zu Santa Maria nuova betrifft, 
so sind sie hinlänglich geräumig, einfach und passend 
mit der Büste des sorgfältigen Beschützers alier die- 
ser Anstalten, des Grosshersog Leopold II., versiert, 
auch gegfen die Hitse durch hochr oder in der Decke 
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angebrachte Fenster, steinerne oft besprengte Fussbö- 
den und Abhaltung des Sonnenlichts geschützt. Nur 
der Hdnal für Chemie , obwohl .'gerade der besuch- 
teste, ist weniger zu loben. Beim Beginn der Vorle- 
sungen findet, jedesmal ein Verlesen der Znh5rer Statt, 
welches, durch einen alten Custode verrichtet, zu 
manchen Neckereyen Anlass giebt. Ueberhaupt herrscht 
nicht immer gerade grosse Ordnung unter den Zuhö- 
rern, und. es kommt einem Deutschen etwas sonderbar 
vor, die Studenten, selbst zuhörende Geistliche (wie 
bei Gazzeri) mit grossen Fächern in den Vorlesun- 
gen sitzen und wedeln zu sehen, ein Instrument, wel- 
ches meistens auch der Professor neben sich liegen 
hat. Selbst die langen, grauen, oft siemlich unrein- 
lichen Oberröcke, welche das Dienstkleid der als As- 
sistenten angestellten Hospital- Chirurgen sind, bei 
überhaupt sehr nachlässiger Kleidung, missfallen den 
an grössere Ordnung gewöhnten Deutschen. Der Vor- 
trag geschieht meistens frei; nachgeschrieben wird we- 
nig, dahingegen Repetitionen nicht vernachlässigt sind, 
und ich selbst Terschiedene aufgerufene, junge Leute, 
besonders im anatomischen und chirurgischen Fache, 
sehr gute und von Kenntniss zeugende Antworten ge-' 
ben hörte, wie denn überhaupt nicht zu läugnen war, 
dass die mehr expressiven, geistreichem Gesichterund 
Schürfer blickenden Augen der Zuhörer mir wieder 
andeuteten, es sei in diesem V^olke allerdings noch 
jene geistige Energie vorhanden, welche im Mittelal- 
ter in Italien eine neue Fackel für Europa aufsteckte, 
und welche jetzt nur freieren Raum zur Entfoltung 
und grössere Pflege forderte, um immerfort die schön- 
sten Blüthen und Früchte zu tragen. 

Ich wende mich nun zum Ospizio S. Bonifazio: 
eine Anstalt, welche in mehrern zusammenhängenden 
Gebäuden die Irrenanstalt, die Verpflegnngsanstalt für 
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aite gebrechliche Leute und Unheilbare (Invalidi e 
Incnrabili), ferner die Heilanstalt für AusschlagskraBk* 
heiten, namentlicli Scabiosi, and som Theil auch för 
kranke Soldaten umfasst. Sie ateht unter Direction 
des Dr. Bruni, eines sehr thätigen, kräftigen Man- 
nes, dem auch die deutsche Literatur nicht fremd ist, 
durch welchen namentlich für die bessere Einrichtung 
der Irrenanstalt bereits manches geschehen ist, und 
▼on welchem, unter einem für alles Gute gern wirk- 
samen Hegenten, noch grössere Verbesserungen zu 
hoffen stehen. Das Local, welches der Irrenanstalt 
bestimmt wurde, ist ein ehemaliger Pallast, in wel- 
chem der grossartige Eintritt mit schönen Treppen, 
die viel&ltigen, reinlich gehaltenen Ginge, die unter- 
mischten Freiplätze und ein anstossender Garten einen 
guten Eindruck machen. — Was dagegen eine weit 
bessere Einrichtung erhalten sollte, sind die Zellen 
ür einselne Kranke, zumal da diese als die einzige 
hiesige Irrenanstalt, auch Kranke aus hdhem Ständen 
aufnimmt, welche an grossere Bequemlichkeit gewöhnt 
sind. Man denke sich einen massig grossen, vier- 
eckigen Raum mit vier kahlen geweissten Wänden, 
durch eine schwere, eisenbeschlagene Thüre und ein 
mit einem ähnlichen Laden Tenehenes Gitterfensti^ 

• 

mit dem Corridor in Verbindung gesetit, und ein 

zweites, mit gleichem Laden versehenes, hoch ange- 
brachtes Gitterfenster (jedoch wie das vorige ohne 
alle Scheibenflügel, eigentlich eine blosse Maueröff- 
nung) gegen Hof oder Garten, darin einen vorragen- 
den Mauerstein als Tisch, und in der Wand eine Art 
offen stehender Gussstein , welcher als Abtritt dient^ 
so wie ein Bett mit Strohmatratze und wollener Decke, 
und man hat gewiss weit mehr ein Gefängniss als ein 
Krankenzimmer vor sich. Ich werde nicht vergessen, 
wie in einer solchen, durch SeUiessen des obem La- 
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dem verüiisterten Zelle eine alte hässliche halb- 
nackte Frau, die weissen Haare gleich einer Furie um 
den Kopf hängend, ans dem Dunkel an das Gitter sma 
Corridor henronprasg, mit watbender Gebehrde die 
Ekenstangen fasste, iehreiend ,,io «an nn sei|>eBte, 
io son un serpente!" — Kurz die Kranken sind wirk- 
lich in diesen Zellen mehr gleich wilden Thieren oder 
Verbrechern, als gleich Personen, die unsers Mitleids 
im hdohaten Grade bedürfen, eingesperrt. Uebrigens 
bringen sie bei mhlgem Zuständen allerdings meistens 
ihre Tageszeit auf den Gängen und den Freiplätzen 
zu, und essen auch grossentheils in bestimmten Ab- 
tbeilungen zusammen ; immer aber fehlt es auch hier 
an Mitteln, sie auf eine angemesnene Weise an be* 
■ehiftigen. Noob ist an bemerken, dass die Ge* 
scMeebter Tallkommen gesondert sind, dass es an 
Krankenwärtern nicht zu fehlen scheint, und Ketten 
und körperliche Züchtigungen gänzlich verbannt sind. 
IHe. angewendeten Zwangsmittel bestehen in umgeleg- 
ten Zwangsrieman nnd Gürteln, im Einbinden der WiU 
^ tbenden im Bette, EinschKessen derselben in ein gans 
finsteres, überall ausgepolstertes Zimmer, und einer 
Drehmaschine , welche namentlich für solche , welche 
hartnäckig sich weigern Nahrung zu sich zn nehmen, 
bestimmt ist nnd, wie mir Bruni versicherte, selten 
ihren Zweck Terfehlt. — loh sah die Listen, welche 
über die Anstalt geführt werden, und fand, dass Im 
Jahre 1827 im Ganzen 428 Geisteskranke verpflegt 
worden waren. Entlassen liattc man 48 Männer, 52 
Frauen, gestorben waren 40 Männer, 33 Franzi. WeU - 
che nngemein grosse Sterblichkeit för ein Irrenhaus! 
— Lob verdienen die zweckmässig eingerichteten Ba- 
deanstalten, dagegen wurden V orrichtungen zuni Ab- 
halten der Winterkälte, welche bei dem Mangel an 
Glasfenstem nnd bei dem steinernen Fussboden selbst 
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in dem geriogereii Grade , in welchem sie hier v or- 
kommt, empfindlieh gemig leyn mun, last gänaiieh 
Terroisst 

Was die ührigen Anstalten hei S. Boniiasio» 

s, H. für iVlte, Gebrechliche und Unheilbare,*) betrifft, 
80 tragen sie mehr die gewöhnliche Physiognomie der 
it.aliänisGhen Spitäler, und die Kranken scheinen dnroh- 
aus einer gesunden Luft, ninHeiier Un^gebnng nad 
guter Pflege und Nahrung sieh su erfireneii. 

Eine andere wichtige Anstalt ist die Maternita 
und das damit verbundene Ospizio degli innocenti, 
beide unter Bigeschi*s Leitung gestellt. Die Ent- 
bindungsanstalt der Matemitä ist sehr einfaeh und 
klein; 6 bis 8 Niedeikunilten kämmen etwa monatlieh 
vor, und 6 Betten bestehen zur Aufnahme der Schwan- 
gern und Wöchnerinnen. Das von Bigeschi con- 
struirte und benutate Geburtsbett hat diegrösste Aehn- 
lichkait von dam Ton Faust bekamt gemaehten Ge* 
Imrtslager, und theilt dessen Vimige und NachUieile. 
12 lernende Hebammen aus der Provinz geniessen 
hier Nahrung und Wohnung, und zwar auf Kosten 
ihrer respectiven Ortsbehörden; ihr Lehrcursus dauert 
gegen 5 Monat, jedoch hat eine Jede diesen Cursus 
dreinull ' durchsumaehen, Uebeiimupt finden sich ei* 
gentliche Hebainmenschulen in Toscana f&nf , nümlich 
in Arezzo, Pistoja, Pisa, Portoferraio und Firenze; 
nur in letzterer ist jedoch eiivß Entbindungsanstalt da- 



*) Uater diesen beftiMl sieb ihaisls eis nerkwIUrdiges leben- 
des» fstkolegMdMs Pripsrat» eine g^gea 60 Jahr» alte» kleine, 
skeletaitig nbgnaingerte Frsveaspenony welche durch jabnlsnge 
KriUapfo dergestalt susammengezogen und in aUea Gdeakenver^ 
dreht war, dass ich mich, etwas Aehnliches gesehen sn haben, 
nicht erinnere. Merkwürdigerweise bestand bei TÖlUg physischer 
UnhehSliichkcit eine grosse Integrität der geistigen Verrich- 
tungen. 
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mit verbunden. Die Stadthebainmen von Florenz wer- 
den übrigens durch Bigeschi besonders, und zwar 
im Local von Santa Maria nuoya unterrichtet. — Ich 
habe einem seiner YoFtrfige in der Matemitä beige- 
wohnt nnd von einigen Schülerinnen des 2. oder 3. 
C'Hrsus sehr gute Antworten geben boren. Hemerkens- 
werth ist übrigens, dass den Hebammen in der Provinx 
Wendung und Nachgeburtsoperationen gelehrt werden, 
so wie ihnen der Gebrauch von mehrern Anmeimitteln, 
auch der leichten Abföhmngen und des Seeale cornu- 
tum (ein von B. sehr gerühmtes Mittel) gestattet ist. 
Den Stadthebammen werden jene Operationen nicht 
gelehrt, ich hörte ihn die Behandlung der Wöchne* 
rinnen vortragen, and fand auch hier, wie uberhanpt 
in Italien.^ die stftrkende Diftt der Wöchnerinnen ehen 
so allgemein empfohlen, als bei uns die magere Kost 
gerühmt zu werden pflegt. — Als Hülfsmittel für den 
Unterricht werden mehrere schöne Wachspräparate,*) 
P^lyiarien und Fantome, nehst einer nicht eben sehr 
besonderen Präparatensammlung, benntxt. Nütslich 
fBr y^rsinnlichung mancher normalen und abnormen 
Yerhältnisse des Uterus erschien mir ein kleines von 
B. gebrauchtes Fantom, bestehend in einem weibli- 
chen Becken, in welchem ein lederner Uterus mit sei- 
nen Ligamenten und der angeschnittenen .Vagina be- 
weglich kereingehangen war, an welchem sich sofort 



*) Was den Preis dieser Arbeiten betrifft, so will ich be- 
merken, dass ein junger, sehr geschickter Mann, Namens Ric- 
ci, welcher liir &. Maria nuova arbeitet, am billigsten ist. Man 
erhält tob ihm s. B. ein Präparat Über die Bauchhöhle mit 
schwangerm Uterus , alles zum Auseinandernehmen , für 38 Duca- 
ten; ein Präparat des Beckens mit seinen Weichgebilden und 
sohwangerem Uterus für 26 Dncaten; Brusthöhle und ihre Ein- 
geweide für 86 Dttcaten u. s. 
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namentlich die mancherlei Lagenünderungen des nicht 
schwängern Utenn logleich sehr denllich ■ darstellen 
liessen. 

Mit 4et Matemiti^ in VerUndang sieht das Ospi- 
zio degli Innocenti, eigentlich ein Findelhaus, wo in 
der Vorhalle, neben dem Eingange zu der damit ver- 
bundenen Kirche, sich ein Gitterfenster befindet, in 
welchem eine .Qiiadratdffnnng der Eisenstangen den 
Dimensionen des Kopfes eines starken, neugebomen 
Kindes entspricht. Hier, durch die von vielem Ge- 
brauch ganz abgerundeten und polirten Eisen, wer- 
den zur ^iachtzeit Kinder eingeschoben und man sagte 
mir, dass nicht leicht eine Nacht verginge, wo nicht 
3 bis 6 Kinder gebracht würden. Legitime Kinder 
können anch am Tage dorthin gebracht werden und 
alle w erden ohne Widerrede angenommen , und der 
iStaat übernimmt nun die Pflicht, für ihre Ernährung 
sn sorgen. Es geschieht diess, indem die Kinder so^ 
gleich auf das Land vertheilt werden, so dass die An* 
stalt gewöhnlich gegen oder Über 2000 dergleichen 
Kos(|2:ann^er bei Landleuten ernährt. — Zur Zeit drin- 
gender Feldarbeit unterbleibt oft das Abholen der Kin- 
der, und dann müssen SO bis 100 Kinder in der An- 
stalt selbst verpflegt werden, welches durch gemie- 
thete Ammen geschieht. — • Auch eine Abtheilung fSr 
kranke Kinder ist vorhanden, in welche die auf dem 
Lande erkrankten Kinder wieder zurückgebracht und 
weiter verpliegt werden. Skropheln und Hhachitis 
mächten auch hier die gangbarsten Leiden ans. Au- 
genentsundongen sind nicht fa&oflg. Die Zahl der To- 
desfalle ist , nach Bigeschi*s Angabe , in der Anstalt 
5, ausser der Anstalt 30 vom 100. Die aufwachsen- 
den Kinder werden, ohne viel besondere Aufmerk- 
samkeit auf ihren Unterricht zu wenden, su Hand- 
nnd Feldarbeiten oder zum Gesindedienst gebraucht. 

5 
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Ich miisste übrigens von Bi^oschi vielfaltige , wie 
es. schien, nicht ungegründete Klagen über den ihn 
▼oigesetsten geistlichen Conunissarios hdren, und es 
ist wahr , dass manche Seiten £eser, einmal dem Staate 
so bedeutenden Aufwand verursachenden Anstalt, wohl 
auf eine würdigere Weise sich darstellen sollten. 

Indem. ich nun einige kleinere Krankenanstalten, 
so wie die nicht ehen xa lobenden Krankensttle des 
grossen Arbeitshauses für Arme^ eine Anstalt, in wel- 
cher «wischen 6 nnd 760 Personen beschäftigt werden, 
übergehe, erlaube ich mir zuvörderst noch über das Apo- 
thekerwesen in Florenz einige Bemerkungen und wen- 
de mich dann zu den naturwissenschaftlichen Institu- 
ten. — * Die Apotheken betreftend so hefindm sichhier 
«nf eine Zahl yon circa 80,000 Einwohnern nidit wo» 
niger als 53 Apotheken, abgerechnet noch die Fon- 
derie mehrerer Klöster, in welchen, wie zu S. Marco 
und S. Maria novella eine Menge Arzneimittel, Li- 
foenre, Parfiims, Schdnheitsmititel u. dergl öffentlich 
▼on den Mönchen verkanft werden.-» Wie wenig nun, 
bei dieser Menge , die einzelnen Apotheken vorzüglich 
sein können, lässt sich wohl erachten, und in Wahr- 
heit haben auch die meisten bei weitem mehr das An- 
sehen kleiner Drognerei-Gewölbe oder schlechter Caf<^*s, 
als wohleingttiohteter Officinen. — Die beste Anstalt 
dieser Art scheint die Hofapotheke zu seyn, welche 
in der Nähe des Palazzo Pitti sich beßndet und ein 
schönes geräumiges Lokal hat ; auch hat der Sohn des 
Besitzers einige Zeit in Wien oonditionirt, n^ sich 
mit der Einrichtung dentscher Officinen bdunnt an 
machenl Nichts desto weniger war auch hier nicht an 
erlangen eine selbst auf dem Recepte bemerkte Signa- 
tur dem Medicamente beizufügen, und bei wenigen 
Verordnungen, die ich dorthin gegeben , fiel die Ver- 
mengung Ton Dingen vor, die gesondert ▼orsehrieben 
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worden waren, auch wurden die Medicamente nie ge- 
hörig verwahrt oder versiegelt verabfolgt, so dass ich 
S.B. nicht vergessen weide^ wie verschriebene Pillefi 
mit einer Menge Magnesie, in welche sie geworfen 
waren (anstatt sie mit dem verordneten, aber in die- 
sen Apotheken fast nie zu findenden Seinen lycopodii 
8U bestreuen) in einer schlecht schliessenden, unor- 
dentlich mit buntem Papiere beklebten Pappschachtel 
ans dieser Hofapotfaeke mir ngesehickt worden, 
Interessant war es mir übrigei» die dem Besitser der 
Hofapotheke gehörigen Pflanznngen von Iris florentina 
zu besuchen. Gegen die gewöhnliche Annahme, der 
SU Folge diese Iris weiss blüht, fand ich sie alle (in 
der sweiten Hälfte des AprU) blau blähend und ihatet 
gansen Physiognomie nach von der Iris germanica nicfat 
unterscheidbar. Ich lernte dass die Wurzelknollen, 
wenn sie stark genug geworden sind, allezeit erst im 
Herbst ausgegraben werden, dass sie frisch noch gans 
geruchlos sind (eine frisch ausgestochene Wurzel über- 
sengte mich davon), und dass der liebliche Veilchen^ 
gemch erst nach und nach beim Trocknen sieh ein» 
stellt. 

Wie ganz Italien (eben seines vulkanischen Bo- 
dens wegen) so ist auch Toscana reich an Mineral- 
quellen, von welchen die meisten von P. Paganini 
(Notisia compendiata di tutte le acque minerali e bagni 



*) Bei dieser Gei^nlieit will ioh aoeh einer Pflanse erwäh- 
nen» welche um Florenz viel gebaut eine sehr reriadfrte Phjr- 
slogttOMle seift» ohne decli in Walurheit von der nnsem Gegen* 
den aqgehörigen sich zu untendieiden: dieis ist die Gerate 
(Hordum Tulgare)» weiche zur Fabrilcation der feinen Stroh- 
iittte auf den schlediteaten Boden gesil» die Aehren tut ganz ver- 
liert» am »eisten als Sommenaat (Grane marsuolo) in Mars 
gesät wird» usi im AafiMf Juni grfln amgermll» gebleicht ond 
refaibcilet an werden, 

6* 
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d'Italia con ricerche analitiche siilla loro natura e sulla 
mediciaale loro appiicazione. Milano 1827.) aufgezählt 
worden sind; ich will hier nur noch bemerken, dass 
neuerlich mehreres von der Regiemng geschehen ist, 
uin die auch von den Rdmem schon gebrauchten B&- 
der von Rosselle wieder in Aufnahme zu bringen. Man 
sehe hierüber die kleine Schrift von D. Gualberto 
^Uccelli: 'Saggto sulle terme Rosselane. Firenze 1826. 
Nack dieser ist die Temperatur 29 R. Das Wasser 
ist klar, schwach salsig und enthftlt wenig kohlensau* 
res Gas. Die Bestandtheile in 10 Pfund Wasser: 
schwefelsaurer Kalk 21i gr. , kohlensaurer Kalk 81^ 
gr. , salzsaure Soda 334- gr«, kohlensaure Magnesia 
Idj- gr. , schwefelsaure Magnesie 11|> gr. , schwefelsaure 
4Soda 41- gr., salzsaurer Kalk 2 gr., saixsaure Magno* 
sia Ir gr. — Gelegenheitlich führe ich auch an, dass 
J. Laur. Cantu (essai de l'existence du Jode dans 
le^.eaux inineraux sulphureuses, particulierenient dans 
Celles de Castanovo d*Asti (Memorie delia Accad. d. 
Turino. Vol. 29. pag. 22 t) die Jode als wesentlichen 
RestAndtheil aller schwefeligen Mineralwasser auf- 
stellt. 

Ich komme nun zu dem grossen Museum für Phy- 
sik, Astronomie und Naturwissenschaften überhaupt, 
(A^eo di fisica e d*istoria naturale), welches von der 
damit verbundenen Sternwarte gewöhnlich la Specola 
genannt zu werden pflegt, und unter der Direction 
des Conte Bardi steht, eines kenntnissvollen Man- 
nes, welcher mit grösster Bereitwilligkeit und Unei- 
gennützigkeit mich in meinen Zwecken unterstützt hat, 
und welchem ich mich für viele Geflftlligkeiten sehr 
verbunden fühle. — Diese Anstalt begann anter dem 
frabzösischen Gouvernement als Unterrichtsmittel für 
akademische Vorträge benutzt zu werden ; eigene Pro- 
fessoren der Physik, Astronomie, Zoologie, verglei- 
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dienden Aiiat6iiiiie wurden emaimt und die flchönen, 
vorkandenen Sammlungen erhielten dadurch eine ge- 
wisse lebenvolle Bedeutung. Mit HerstoUung der 
fjrühern Regierung fand man indess gut, diese Einrich- 
tungen wieder erlöschen xu lassen, und so dienen jeUt 
diese reichen Vorträge nur dam, die oft ademlich war 
nütae Neugier der Fremden und Einheimischen xnstil». 
len , indem an gewissen Tagen die Säle dem Publi- 
kum geöffnet werden. — Die Umsicht und der Sinn 
för Förderung der Wissenschaft, welche den gegen- 
wärtigen Regenten Toaoaaa*s beseelen, lassen indess 
hoffen, dasa auch hierin bald eine Aenderung ointre* 
ten und man diesen Sammlungen wieder ein mehr wis- 
senschaftliches Leben verschaffen werde. Was das 
in mittelbarer Verbindung mit dem Pallast Pitti ste- 
hende Local desselben betrifft, so wäre auch dieses 
mancher Verbesserungen föhig, da die meisten Zim- 
mer klein und siemlioh heiss sind, so dass namentlich 
die hier aufgestellten trefflichen Wachspräparate all- 
mählig leiden müssen. Schon während meiner Anwe- 
senheit geschah indess auch hierfür manches , wie denn 
z. B. im Ejrdgeachosa ^ne schone Zimmerreihe herge« 
stellt wurde, um ein Kahinet fossiler Ergehnisse des 
Bodens von Toscana aufzunehmen. — Die beträchtliche 
Ausdehnung der Anstalt, mit welcher auch ein eige- 
ner botanischer Garten verbunden ist, ergiebt sich 
übrigens schon einigermaassen aus dem dabei besol- 
deten Pmonal, indem ausser dem IMrector ein Pre* 
fetto, der als Zoolog und Mineralog geschätzte Dr. Fi- 
lippo Nesti, ein Conservatore, Dr. C. Passerini, 
ein Astronom, der als Kometenentdecker bekannte 
Professor Giov. Luigi Pens, ein Mechanilius, Fe- 
iice Gojri, ein Arbeiter in Wachs, Francesco 
Calensoli, ein botanischer Gärtner, Gnis. Pic- 
cioli, nebst Rechnungsführer, Copisten, Gehülfen 
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und mehrern Anfwftftern angeitellt sind.— Wai die 

Sammlungen ff ellMt' betriffst, so serfallen ffie in mehrere 
Abtheilungen; es sind: — 1) das Cabinet physikali- 
scher Instramente mit einer der grössten elektrischen 
und einer dergL gaivanischen Batterie ^ TielfilltigeBy 
hydraniitehen und pnenmatisohen Apparaten, Mikio» 
ffkopen, Teleskopen (hieraneh ein altes Fernrohr ans 
dem Nachlasse des Galilei als inerkwerthe Antiqui* 
tftt) u. s. w. 2) £ine allerdings nicht gerade ausge« 
seichnet eingerichtete. Jedoch mit mehrem schönen 
bistniment«! venehene Sternwarte. 3) Eiiie aoologi» 
sehe Sammlung, welche namentlich eine interessmite, 
grSsstentheils durch Risso erlangte und bestimmte 
Suite von Fischen, nebst mancherlei Merkwürdigem 
aus den übrigen Klassen, obwohl meistens nach alten 
fiestimmnngen enthält. *) 4) Eine nicht unwichtige 
Skeletsammlvng (s. B. das Skelet eines jungen Ele» 
phanten enthaltend), hehst einem Anfange an einer 
Nachbildung frischer Präparate zur vergleichenden 
Anatomie in Wachs, unter welchen sich die Anatomie 
des Seidenwnrms nnd seine Entwickelnngsgeschichte, 
die Anatomie der Sepie, des Hnhns «nd der Sinnes- 
organe hdherer TUere vortheilhaft ansseichnen. 5) 
Die weltberühmte, ausserordentlich grosse, eine lange 
Reihe von Zimmern füllende Sammlung anatomischer 
WachsprSparate, zur Erlftnterung des Innern mensch- 
lichen Baues. Sie ist grtaitenth^ls unter Fontana 
von demente Susini w&htend einer Reihe von 



*) Dabei kann ich nicht unterlassen, zu bemerken, dsM da- 
mals eine interessante Sammlung lebender Säugethiere und Vö* 
gel auf der Villa Dimidoff bei Floren/, unterhalten wurde , wel- 
che jedoch nach dem Tode ihres Besitzers zerstreut seyn mag. 
Ich fand daselbst besonders einige schöne Antilopen (Antilope 
oryx, A. gibbosa, Dorcas gazeUa/ 
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30 Jahren gearbeitet, enthält jedoch auch noch die 
für die beschichte dieMr Kunf t nichtigen Arbeiten 
dee flicüSanets Znmmo, weldie das FertsdmiteB der 
FänlniM dantdJen nnd nooii unter den Medieftern ge- 
macht wurden. — Alle Systeme des Körpers sind hier 
durchgegangen, die Organe, wo es nöthig, in ver- 
gitaMVtem Maasstabe dargestellt, und auf eine ofi; 
Erstannen erregende Weise die verseUnnii^stenNetse 
fi»lner Ocfilsse wid Nenren nnehgearlieitet. Darüber 
aufgehangene Zeichnungen mit Beschreibung vermeh* 
ren noch die Gelegenheit zur Belehrung, und wenn 
auch diese Präparate sonach, wie schon oben bemerkt, 
J^einesweg« warn grindlichen Stadium der Anatosd« 
allein nusreicben können, so gewllinren sie decfa sur 
Repetition , wie zur allgemeinen Uebersicht unbestreit- 
bar eine vortreffliche Gelegenheit. Am mangelhafte- 
sten dürfte die Darsteliong der ersten Entwickelung 
des Fetus seyn, se wie m tadeln ist, dass hlnfig bei 
diesen sdiönen Arbeiten mehr Abbildungen, als die 
Natur selbst, sn Vorbildern genommen worden sind. 

6) Eine bedeutende Mineraliensammlung nach Hauy 
geordnet, an welche sich eine schöne Suite fossiler 
Knochen, namentlich aus dem Val d'Amo anseUiesst 

7) Eine Sammki^ in Wachs nadhgebildeter fetdUftt» 
leriger niebt webl «insnlegender Pflansen imd Pike. 

8) Der Anfang einer ethnographischen Sauuulung. 
Fehlt es nun sonach in Florenz keinesweges an Saiiun- 

lungen, welche als Material für die Thätigkeit einer 
grSssmn Uiuvmitftt dienen könnten, nnd denen eben- 
desshalb eine lebendigere Benutsung zu wünschen wäre, 
so sind auch literarische Hülfsmittel in reichem Maasse 
vorhanden, da ausser den drei öffentlichen Bibliothe- 
ken, der Lorenzischen , Maruccellischen und Magliabec- 
chianischen (zum Theii dueb ihre meikwürdigen Codi- 
ces berfthmt) eine Prnral-flfbliethek Sr. Kais. Hob. des 
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Grossherzogs sich im Pallast Pitt! befindet , welche 
gegeu 300^000 Bände geschäut werden mag uod be- 
MMidefs durch ihren Relehthum an. ncnem Praehtwer» 
ken f die Menge nntmrkittorifcher, geographischer mnd 
Gesellschaftsschriften, dem Gelehrten eine Fundgrube 
darbietet, welche um so mehr zu ehren ist, da von der 
Liberalität des erhabenen Besitzers die Erlaubnisgaur 
Benutzung derselben so leicht an erhalten ist. 

Ich kann die Anjfiieichnnngen yan Florens nicht 
beschliessen , ohne einen Blick anf dessen gelehrte 
Gesellschtiften zu werfen, welche hier, wie in Italien 
übeilianpt, viel zum Aufblühen der Wissenschaften 
beigetragen haben. (M. s. Tiraboschi Storia della 
letteratora italiana,- welche circa 170 dergl. Gesell- 
schaften anfkShlt.) Noch jetst besteht aher in Floreni 
eine der ältesten und berühmtesten dieser Gesellschaf- 
ten, die Academia della crusca, welche 1572 durch 
Bern. Canigiani, Giaubatista Deti, Anto- 
francesco Gr aaini, Bern. Zanchini und Ba^t. 
dei Rossi gegründet wurde, mit welchen sich Lion. 
Salviati yerband, welcher die Gesetse detselhen 
entworfen bat. £s war mir merkwürdig im Sitzungs- 
säle dieses namentlich um die italiänische Sprache so 
verdienten Vereins die Namen und Symbole ihrer Mit* 
glieder auf TetgoUeten Wnrfiichanfeln geschrieben and 
gemalt, nnd üherhanpt in allen VersieningMi sogar der 
Sessel die Allegorien auf ihren Namen beibehalten zu 
finden. — Von einer andern, um physikalische Wissen- 
schaft sehr verdienten y aber nur kvrae Zeit bestande- 
nen Verhindang war es mk intorassant» die hand- 
aehriftlichen Aa&eiclmangen auf der Bibliothek des 
Grosshorzogs neuerlich angekauft und somit gerettet 
zu finden; diess war die Accademia delcimento, wel- 
che den 19. Jan. 1657 durch Leopold dei Medici 
gestiftet wurde, nachdem Ferdinai^d U. schon 1651 
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den Gfimd dam gelegt hatte. Sie entstand somit dt ei 
Jahre Mher als die Akademie der Wisseasehaftea la 

London und neun Jahre früher als die von Paris. Ein 
Bo.reUi, Renaldini, Kedi und Andere machten 
sie durch ihre Arbeiten berühmt, und 1666 erschienen 
Saggi di natnrali sperienze falte nell* Accademia del 
cimento, welche von Muschenhroek mit Anmer- 
kungen übersetzt wurden. Dieser schöne Verein hielt 
seine Sitzungen im Pallast des Medicäers, ihres Stif- 
ters, erlosch aber leider, als dieser Cardinal wurde, 
und Florenz verlies. Im Ghmsen steht za vernnthen, 
dass er durch eiiae andere merkwürdige Verbindnng 
veranlasst worden sei, welche den 18. Aug. 1003 in 
Rom unter dem Vorsitze eines für die Wissenschaf- 
ten begeisterten jungen Fürsten Federigo Cesi 
Marchese di & Angelo eDuca di Aqua Sparta 
durch- VrtinceBCQ Stellnti di Fabrioni, Ana- 
stasio de Filiis aus Temi und Joh. Eik aus'De- 
venter gegründet worden war und den Namen Acca- 
demia de' Lincei annahm, liier sollte ein von allem 
nichtigen zurückgezogenes Leben in den durch den 
Fürsten gegebenen Gdbänden g^ilhrt, gelehrte Arbei- 
ten und Reisen gemacht und der grössten Reinheit des 
Lebens und der Wissenschaft nachgestrebt werden. 
Jeder der Mitglieder erhielt von dem Fürsten einen 
Hing, auf welchem das Symbol der GeselUchaft, der 
Luchs 9 und der Name des Mitgliedes eingegraben war, 
und noch wird in der Familie Nelli der aus diesem 
Verein stammende Ring des Galilei aufbewahrt. — 
Es hat mich sehr interessirt auch über diesen Verein 
ein altes Manuscript unter dem Titel Lyceographum 
auf der Bibliothek des Grossherzogs vorzufinden, und 
ich kann mich nicht enthalten ein Paar Stellen der 
Gesetze, welche beweisen, wie grossartig die Mei» 
nung hei Gründung dieses V ereins gewesen, hier bei- 
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Bttfilgeii.— £s heisst hier von den Lyneei«: Corpore 
^ « — f y M«t, aetate deom et oeto anab non anl- 
^norea nee najorea triginta qnl ad e ti ia aolunmodo 
iaitiati feeriat, 4eeCi«ainu vero qaavk majori aetate, 

yy praesertiiii si lynceis posterisque plurimum prodesse 
yypoMint Laboriim amici, oüi praeterquam literarii 
^ annime. — 

,9 Soiitiidhii magia tpuaa niaitia oomreiaatieiiibas, 
„ et praeaertin vulgaribus, sflentio fiiam iMdtiloiiaio 

obnoxii. 

Lucro , ludis , crapulae deliciis , venereis vola- 
ptatibiM, rixia, ■imtlibasfpie piofaaic aoUopaotode- 
„diti. 

„ Forte! , non faeile in actionilina metnentea, opea» 

yy que propriaque commoda non magni facientes. 

Dent operam ergo oranibus scientiis aptis serio, 
yyin iisque sedalo versentiir, ut sapientiam perfecte 
,y adipiacanlar/^ *) — Der Prina atarb im J. 1630^ and 
nach der Heranagabe einer Natoigeacliiehte von Me- 
xiko dareh Stellntl im J. 1651 findet man keine 
weitern Spuren von Thätigkeit dieser Gesellschaft. 
Nur erst neuerlich hat sich in Rom wieder ein Verein 
nnter diesem Namen gebildet, von desaen Wirksamkeit 
nrir indeaa keine weitem Nodaen angekommen aind« 
Von dieser Digression zarfiekkehrend bemerke 
ich, dass allerdings Vereine jener strengen ArtinFlo- 
rena jetzt nicht blühen, dagegen beschäftigt sich auf 



*) UntOT der last an grossen Menge der Übrigen Clesetse 
wül ich deeli nock eines lieaMiMIch auekea, wdeliesjedeai, der 
da IHr sieb da LTneeus an seya beebeicbtigt» woU aa SMpfalip 
lea ist» aisdich aUezeit nad fibtrsll adt etnea Blatt vad Stift 
aar Aulkeichnung von ii^ad etwas Merkwerthen Tenehen cu 
seya. Mehr tob der Geschichte and den Mitgliedern der Lyn* 
ceonun s.b. ia Fabi Colaainae qttrrofiawwt cul accessit vita 
FM ei Lyaceenna aotitia Jaa. Flanco aact. Floreat ITH 4. . , 
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eine den Laniie uannkli&oli nfitriiehe Weite die Ao» 
eademift de* Creorgofili, deren «ner Sitmg ieh bei- 
gewohnt habe, mit Förderung der Agricultur, Garten- 
knnst and damit verbandeoer Kenntnisse , so wie für 
Mediein insbesondre sich eine ärztliehe Gesellschaft 
gebildet hat, ifielohe in einem eigenen Local in- nnd 
anslSndische medicinisebe Zeifschi^en gemeinschaft- 
lich ankaufen und lesen, auch dort zugleich eine Samm- 
lung von pathologischen Präparaten angelegt haben, 
welche als Ergebnisse aus der Praxis einer Menge sehr 
bescliiftigtmr Aenfte bereits sehr merkwürdige Präpa» 
rate enthlllt; wie ich denn nnter andern mnen der 
voluminösesten I'älle von Scyrrhus pylori dort gese- 
hen zu haben mich erinnere. 

Die beiden eigentlichen Universitäten To8cana*s, 
8iena und Pisa, liabe ich bei sehr knrsem Aufent* 
halte nnr im Allgemeinen, ihrer Oertiidikeit nnd ihren 
anflyiendsten Merkwürdigkeiten nach kennen lernen, 
80 dass ich über wissenschaftliche Institute derselben 
nur wenig mir aufzeichnen konnte. Namentlich von 
Siena mnssten mir bei eiliger Fortsetzung der Reise 
die academiadien Anstalten gans fremd bleiben, nnd 
nur durch besondere Veranlassung Sr. Kaiserl. Hob. 
des Grossherzogs geschah es, dass ich bei einem Be- 
suche, welcher in dem wohl eingerichteten Lyceum 
von Siena gemacht wurde (einer Anstalt, in welcher 
die Söhne Tieler adlicher Familien Toscana*s, so aneb 
m jener Zeit der Sohn des ehemaligen Königs Ton 
Westphalen, Jerome Bnonaparte, erzogen wer- 
den), zur Bekanntschaft eines würdigen alten Geist- 
lichen Namens Ricca gelangte, weicher daselbst Leb» 
rer der Physik ist und eine interessante natuibistori- - 
sehe Sammlung, namentlich für Mineralogie nnd Geo- 
gnosie, besitzt. Es war mir merkwürdig, auf diese 
, Weise wenigstens einen Ueberblick dieser durch ihre 
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häofigen Evdbebe» berucktigten Gegend m erhalteo» 
welche, wie viele andere IlalieM, jene sonderbare 
Vermischung vulkanischer und neptunischer Producta 
darbietet, in deren Folge, mitten in vulkanischen 
Aschen, unendliche Trümmer von Kalkschalen unter- 
gegangener Meeresbewohner sich darbieten Ich er« 
hielt von Herrn Ricca ans dem Yalle di E^a ans 
dem Flnssbett der Stag^ia nnd einem dritten nahe bei 
Siena gelegenen Fundorte, so wie aus der Gegend 
von Volterra Proben solcher vulkanischen Aschen, 
welche unglaubliche Mengen von Mnschelschalentrüm- 
mem, kleine fast mikroskopische Scbneekengdianse 
nnd dergleichen in calcinhrtem, oft anch wie halb- 
gebrannt aussehendem Zustande, vermischt mit grauen 
oder gelblichen vulkanischen Aschen enthalten. Eben 
so auch Kieselsinter in Hyalit übergehend, kalkige 
Bruchstücke mit einer glasigen tranbigen Masse uber- 
siebend, als dentliches Produkt beisser vulkanischer 
Quellen , wie eine dergleichen zu S. Filippo hinter Ra- 
dicofani (einem von Siena aus schon sichtbaren vul- 
kanisclien Berge an der Grause des Kirchenstaats) 
M«h jetst in Menge absetst , so dass dort Abdrücke 
von Gemmen nnd Münsen in nicht alhnlanger Zeit 
durch Ablagemtassen dieses Kieselsinters (Thermo- 
phyt) erhalten werden. Eine Ersclieinung, in welcher 
sich wieder die Produkte Islands und Italiens begeg- 
nen. — Um übrigens doch etwas von dem medicini- 
ttcben und naturwissenschaftlichen Tiieile der Univer- 
sität annnmerken, will ich hier die Professoren dieser 
Fächer, wie sie im Ahuanacco della Toscana per Tan- 
ne 1827 namhaft gemacht sind, aufzeichnen. Klini- 
sche Medicin — D. Stanislao Grotanelli; Anato- 
mie und Physiologie — Giov. Battista Vaselli; 

*) S. die erste Vorieiuof 8. 5. * 
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klinisclie Chirurgie — Ben ed. Sabbatini; medici- 
niftche InstituüoiieD — Ant. Mattei; chirurgische 
Institatioiieii und gerichtliche Medicin — > Gasp. 
Maysi; Gebmrtshiilfe — Gior. B. Vannini; Expe- 
rimentalphysik — Maxim. Ricca; Chemie — Pietr. 
Tommi; Botanik und Naturgeschichte — Guis. Giuli. 

Kanin etwas ausführlicher als Siena habe ich Pisa 
kennen lernen, diesen angenehmen etwa iwei Stun- 
den vom Meere gelegenen Ort', welcher von Osten 
nach Westen vom Arno durchzogen wird und des 
milden Clima's wegen, dessen man namentlich an 
dem immer den Sonnenstrahlen ausgesetzten nördlich 
des Arno gelegenen Theile dwt Stadt auch im Winter 
geniesst, der Aufenthalt vieler Fremden ist, die ihrer 
Gesundheit halber einen ISngem Aufenthalt in Italien 
machen. — Ich hatte gehofft hier die persönliche Be- 
kanntschaft des als gründlichen Zoologen auch im Aus« 
lande geschätzten Pro! Paolo Sa vi su machen, fand 
ihn jedoch abwesend und sah mich an dessen Statt 
vom Prof. Cajetano Savi, dem Vater des erstem 
und Prof. der Botanik, sehr freundlich aufgenommen 
und in den Sammlungen des naturhistorischen Museums 
und des botanischen Gartens orientirt. Beide sind von 
grossem Interesse und namentlich ist die zoologische 
Sammlung die einzige , welche ich in Italien auf eine 
dem gegenwärtigen Stande der Wissenschaft ange- 
messene Weise geordnet und bestimmt gefunden habe. 
Sie beginnt mit systematischer sehr übersichtlicher 
AufiEitellung der versteinerten oder calcinirten Reste 
einer durch frQhe Revolutionen der Erdflftche unterge- 
gangenen Thierwelt und enthält sehr viele und sehr 
merkwürdige namentlich aus dem Lande selbst ent- 
nommene Stücke. Vorzüglich interessirten mich die 
grossen Bruchstücke der Knochen -Breccien von Ol»- 
Veto, welche hauptsächlich aus Knochen von Nage-»' 
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dileMB und Wiederkäuern bestehen, und ferner die 
von Savi in der Höhle von Cassana aufgefundenen 
und beschriebenen Uöhlenbärenknociften, die ersten, 
wekhe in Italien angetroffen woxden. Anch sah ich 
hier meist die interessanten Gypsmodelle aufgestellt, 
welche Dessalines d*Orbigny nach den mikrosko- 
pischen im Meeressande enthaltenen Cephalopoden- 
Schalen im värgrösserten Maasstabe hat fertigen las- 
sen. Conchylisn, Polymeirien und Insekten sind 
lehrreich nnd nett aufgestellt, und wenn die Samm* 
lang von Fischen, Vögeln nnd Säugethieren noch 
nicht sehr zahlreich ist, so muss man bedenken dass 
fast diess alles erst das Werk Toa P« Sa vi ist, des> 
■en Eifer and Kenntnissen man eine rasche Yervoll- 
stindigiiBg sntranen darl Nichts destoweniger fan- 
den sich anch in den höheren Klassen merkwürdige 
Sachen. 80 sind z. B. die Vögel , deren namentlich 
die weite hie und da sumpfige Mareiniue viele Arten 
darbietet, fleissig und mit £iern nnd Nestern gesam- 
melt; ich ÜGind s. B. dort nebst ihren Bewohnern das 
sehdn gewehte Nest der Sylvia cistioola nnd da« nwi»^ 
sehen Rohrstengeln verschiebbar aufgehangene und so 
immer (auch bei wechselndem Wasserstande) auf dem 
Wasserspiegel bleibende Nest der Sylvia turdoides. 
Dann sah ich ein schönes Exemplar der Aquila impe- 
rialis von der Insel Elha, welches iwei Jahre lehend 
hier erhalten worden war u. s. w, — - Unter den Sin- 
gethieren war mir am merkwürdigsten das grosse wohl- 
erhaltene Skelet eines im J, 1824 am Forte di Marmi 
anf Elha gestrandeten Hyperodon dentulns. Der lieber- 
gang, den hier die Kepfibrm des Wallfisches durch 2 
im Zwischenkiefer erscheinende spitse Zfthne «um 
Delphin macht , ist höchst bemerkenswerth. Das Ske- 
let liess 7 Halswirbel, 9 rippentragende und 28 rip- 
penlose Wirbel afthlen, indem von den 9 Rippenpaa- 
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ren 8 zu dem breiten Brustbeine sich vereinigten. 
Auch ein paar schöne Exemplare des Argali oder 
Mnfiloii (O. AmmeD), welche« als Stamnrawe muerer 
Zuchtschafe betrachtet wird und auf den Gebirgen von 
Corsica noch wild umherschweift, sah ich hier ausge- 
stopft, so wie ich sie später auf der Villa Marli bei 
Lacca lebend gehalten fand. Als eine nicht unzweck* 
mftssige Anordnuntg erwiÜMe ioh nocb , dass im Ma» 
senm die Liste der jäbiiich erhaltenen Gesdienke mk 
dem Namen der Geber stets aufgehangen bleibt. ^ 
Was die botanischen Gärten dieser südlichen Gegen- 
den betrifft, so erfreut es den Nordländer immer, eine 
Menge von Pflanxen, welche bei nns nur miihsaai in 
Treibiiftnsem gepflegt werden können » fret nnd Mh- 
Hch im Lande gedeihen sn sehen , und wie sehr diesi 
auch von dem botanischen Garten zu Pisa gilt, davon 
habe ich in den Fragmenten über die Vegetation Ita- 
liens gesprochen. 

Was die eigentlieh medicinischen Instttnte der 
IlniTersitSt betriffi, so haben sie durch den Tod von 
Vacca Berlingheri (Profess. der Chirurgie) einen 
empfindlichen noch nicht ersetzten Verlust erlitten 
und scheinen in keinerlei Hinsicht besonders ausge- 
seiebnet Stndiati, Baraelleti, Morelii, sind 
die Professoren, welche über Therapie lesen, indess 
der letztere zugleich in Ospizio St. Clara Klinik hftlt; 
. die Anatomie wird von Peretti, die Physiologie und 
gerichtliche Medicin von Polydori, die Geburtshülfe 
▼on Menici vorgetragen. ~ Aach die Tielbesuchtea 
Tier Miglien Tor der Stadt liegenden Bftder sn sehen 
fehlte es mir an Zeit; dagegen gelang es noch das 
Dromedar-Gestüt zu besuchen, welches gegen das Meer 
hin, noch aus den Zeiten der itLreuzzüge abstammend» 
besteht. — Vienig gealhaite» mm Lasttragen benatste 
Tbiere weiden In der Nfthe des Gestfites, wAbroMl 
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^b^r «eehsig frei dnreh die Mareinme umherstreifen. 
Die Gestütwärter gaben zwanzig Jalir als das gewöhn- 
lich äusserste Alter dieser sonderbaren Thiere an. 
Nach derselben Angabe fällt die BrunitSMt vom De- 
eember Iii« Min, die Tragezeit igt ein Jfahr, Castri- 
ren der Hengste ist jetzt nicht gewöhnlich. Das Vor- 
treiben der rothen drüsigen Gaiimenblase war beim 
Niederknicen eines Hengstes deutlich wahrnehmbar. 
£» ist otfenbar eine Dnplicator der Schleimhaut der 
Mundhöhle, am Graumensegel, entsprechend den riel- 
ftltigen Dnplicatnren und Falten der unteren Theile 
des Dauungskanals , welche dieses ganze Geschlecht 
charakterisiren. — 

Die Fortsetzung der Reise führte mich von Pisa 
in das nur einige Meilen entfernte Livomo, und wenn 
es daselbst fnr mich schon von besonderem Interesse 
seyn musstc die verschiedenen Quarantaineanstalten 
kennen zu lernen, so hatte dagegen das Besuchen des 
Militairspitals für Augenkranke noch einen besondern 
Zweck, dessen ich später gedenken werde. Die Qua- 
rantaineanstalten betreffend , so besitzt Livomo deren 
drei. Die erste ist für Schifte bestimmt, welche über- 
haupt von Orten kommen, in w^elchen die Pest und 
ähnliche Krankheiten öfter vorzukommen pflegen; 
die zweite für Schiffe, welche von Orten kommen wo 
der Yerdaebt besteht, dass daselbst wohl dergleichen 
Krankheiten znr Zeit vorkommen möchten; und die 
dritte für Scliille aus Orten in denen die Pest zur 
Zeit wirklich herrscht. Die letztere liegt ziemlich 
entfernt von der Stadt und wird auch durch ein eige- 
nes kleines Fort S. Roeca verthetdigt. In alle geben 
Kanäle vom Meere berein, um das Ausschiffen der 
M annschaft und Effekten möglich zu machen, ja an 
der ersten grössern Anstalt befindet sich eine am Ka- 
näle gelegene Kapelle, an weiche der Geistliche von 
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der Stadt aus hinanfahren kann, uiu die. heiligen 
Funktionen dort im Angesicht des vor der KapeUe 
versammelten eingeschlossenen Schifisvolkes m toU- 
bringen, ohne desshalb mit ihnen in nähere Berüh- 
rung treten zu müssen. Die Gesetze zur Unterhaltung 
strengster Abiionderung werden auf das genaueste ge- 
handhabt, und es reicht hin (namentlich in der «wei- 
ten oder dritten Anstalt) einen der Eingeschlossenen 
nur berührt zu haben, um selbst die Qnarantaine (näm- 
lich wirklich 40 Tage) aushalten zu müssen. Einrich- 
tung zur Absonderung von Personen, welche mit den 
in der Contumaz Begriffenen zu yerkehren haben, An» 
stalten zun^i Waschen des Geldes und Dnrchräachern 
der Briefe u. s. w. sind Gegenstände, welche sämmtlich, . 
als der ÖlFentlichen Gesundheitspflege höchst wichtig, 
mich mannichfaltig interessirt haben. — Was die Be- 
sichtigung des Spitals fiir Augeukranke betrifft, so ge- 
schah diese durch folgende Veranlassung. Bereits in 
Florens hatten Sr. Kaiserl. Höh. ;der Grossherzog mit 
mir über ein häufiges Vorkommen der contagiösen 
Augenentzündungen unter dem Militair gesprochen und, 
nachdem ich der vielfachen, durch ähnliches Vorkom- 
men yeranlassten deutschen Arbeiten über diesen Ge- 
genstand gedacht hatte, den Wunsch geäussert,, dass 
ich die Verpflegungsanstalten fSr diese Kranken in Flo- 
renz und in Livorno besuchen möge, um ^o mehr, da 
D, Paoli in Livorno eine besondere von mehrern flo- 
rentiner Aerzten keinesweges gebilligtje Curmethode 
anwende. — Ich erfahr ferner,* dass diecie Krankheit 
bereits' seit mehreren Jahren bestehe und unter dem 
kleinen Heere von etwa 3000 Dienstthuenden sich 
schon gegen 90 Erblindete auf den Pensionslisten be- 
Iftnden. — Da es mich sehr interessiren musste , eine 
Krankheit, welche früher meine Aufmerksamkeit na- 
mentlich wegen ihrer Aehnlichkeit mit der bösartigen 

6 
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oft auch epidemischen AugenlidentsSndiing der Neu- 
gebornen erregt liatte, in der Natur zu beobachten, 
so ergriff ich gern diese Gelegenheit mich hierüber 
nBher sn unterrichteo, und stelle desshalb jetat das 
zusammen, was mir in den beiden Militairspitälern 
für Augenkranke in Florenz (wo ieh Mher es dess* 
halb absichtlich unerwähnt gelassen) undLivorno, be- 
merklich geworden ist. — In Florenz besuchte ich dies 
Spital am S Jnli in den Vormittagsstunden, in Beglei- 
tung des Prot Betti. Es ist befindlich innerkalb der 
nördlich von Florens gelegenen Citadelle und Ton sehr 
mangelhafter Einrichtung. Die blos mit Läden ge- 
schlossenen Fensteröffnungen, die ärmlichen Lagerstät- 
ten, das in den obern Sälen unmittelbar die Decke 
bildende Spairwerk des Dach's, so Wiedas wüste An- 
.sehen und rohe Manerwerk in den untern SAlen ge- 
ben ihm mehr das Ansehen eines in der Eile auf Bö- 
den und in geräumten Ställen eingerichteten Feldspi- 
tals, als einer stehenden Heilanstalt fiir Augenkranke. 
UeberdiesB fand ich die Krankensäle Töilig verfinstert, 
welches allerdings gleich der nicht genügsamen Son- 
derung und Ordnung der Wasch - und Reinigungsap- 
parate für die einzelnen Kranken zu missbilligen war. 
Die Zahl der eigentlichen Kranken war 21, und aus- 
serdem wurden noch 22 als suspect, worunter noch 
einige Dienstthuende, hier surückgehalten. Der Zu- 
stand der einzelnen Kranken war meist ubel, die 
Krankheit schon durch viele Monate, ja durch Jahre, 
andauernd, und hatte in den Mehrsten entweder gänz- 
liche oder doch theilweise Zerstörung und Verbildung 
der Sehorgane herbeigefÄhrt. Ueber die Einseinen 
werden folgende Notizen Auskunft geben: 

Nr, 1. Bereits seit 2 Monaten in leichterm Grade 
krank, seit 14 Tagen heftig leidend , seit 8 Tagen 
kann er die Augen nicht mehr öffnen. Die Coiyun- 
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ctiva ungeheuer geschwollen , fortwährend abtröpfelnder 
£iterabflu88. 

Nr, 2. Krank seit dem Anfang des Jahres, teil 
i4 Tagen in demselben Zostande wie der voiige« 

Nr. 3. Seit 1 Monat leidend. Auf der Co^loncthra 
bnlbi beider Augen sind Eiterpusteln. 

Nr. 4. War schon 9 Monat in Livorno leidend; 
hier recidiv geworden und seit 20 Tagen im Spital. 
CoigunctiTa sehr gesehwoUoi« 

Nr. 5. Seit 22 Tagen krank , in biekiei» Grade. 

Nr. 6. Schon früher war ihm durch eine heftige 
Ophthalmie das rechte Auge verdunkelt , welches jetzt 
bei neu eingetretener sieuüich heftiger Cdutsündong 
sich etwas aufgehellt. 

Nr. 7. Seit 37 Tagen kiank» liesenders das reohte 
Ange heftig ergriffen. 
Nr. 8. Leicht. 

Nr. 9. Seit 3 Monat leidend, einen Monat hin- 
durch äusserst heftig, 20 Tage konnte er die Angen 
nicht dfihen. Man sicät Staphyleme auf heklen Angea 

Nr. 10. Seit 22 Monaten dieils hier, thetts in Li- 
vorno krank. Das rechte Auge ist schon früher ge- 
borsten und ganz zerstört, das linke noch heftig ent- 
zündet. 

Nr. 11. War 38 Ti^e sehr krank , Jetst siemlich 
geheilt 

Nr. 12. Seit 18 Monaten dreimal rückfällig, der 
letzte jetzt beschwichtigte Anfall sehr heftig, aber 
Trübung der Cornea beider Augen. 

Nr. 13. Bereits 15 Monat in Livorno krank gewe* 
sen. Seit 2 Monaten ist er hier. Das reehte Apge 
ist getrübt. 

Nr. 14. Auch schon früher an Ophthalmie leidend, 
jetzt seit 3 Monaten hier, das linke Auge ist ver- 
loren. 

6* 
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* Nr. 15. Befindet sich seit 10 Monaten hier in Be- 
handlung, ^vähre^d welcher Zeit fünf Rückfälle. Ist 
früher syphilitisch gewesen. Auch hei ihm sind Fle- 
cken auf der Hornhaut. 

Nr. 16. Krankt seit 23 Monaten , ist abwechselnd 
hier, in Pistoja und in seiner Heimath gewesen. Jetzt 
seit 2 iMonaten hier in Behandlung und ist jetzt l{e- 
convalescent. 

Nr. 17. Hat 10 Monate in den Spitftlem von Li- 
vömo Terbracht nnd kefindet sich seit 20 Tagen hier. 
Die Krankheit leicht. 

Nr. 18. Ist zu Portoferrajo mehrern sehr acuten 
Ophthalmien unterworfen gewesen. Das rechte Auge 
* ist getrübt, übrigens in der Convalescenz. 

Nr. 19 — 21. waren nur leicht afficirt. 

Was die Zahl der 22 Suspekten betraf, so zeig- 
ten die Augen der Meisten noch einen eigenthümli- 
chen aufgelockerten Zustand der Conjunctiva palpe- 
hralis, so wie auch die Venen der Bindehaut des Aug- 
apfels eine eigene schmntsig gelbliche Farbe hatten 
nnd theilweise erweitert waren. Mehrere darunter 
waren noch wirklich kraiik, und ein übrigen» Geheil- 
ter hatte sogar ein grosses Staphylom, und hätte somit 
längst verabschiedet seyn sollen. 

Rücksichtlich der Behandliuig war wenig rühmli- 
ches zu bemerken, ein nicht eben vorsichtig bereite- 
tes und reihgehalteiies Malvendekokt zum Waschen, 
einige Pilulae laxantes, zuweilen Blutentziehung, aber 
ohne gehörige Consequenz und Kraft (so hatte man 
's. B. bei Nr. 3. an jeden Process. .mastoideus 4 Blut- 
egel gelegt), und viel zu seltne Anwendung der Ab- 
leitungsmittel war das Hauptsächliche der Cur. — Bei 
der suspekten Klasse pflegte das Malvendekokt mit 
etwas PLssig versetzt zu werden. 

Am 10. Juli sah ich hierauf das Müitairspital der 
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Augenkranken in Livörno in Begleitung des D. Paoli. 
Es ist in einigen ebenfalls höchst unznlftnglichen Ge- 
bäuden, welche von einem der Aussenwerke der Fe- 
stung gegen die Landseite , umschlossen werden, be* 
findliGh. Die Säle hatten mit denen in Florenz das* 
selbe 'Aenssere, doeh schien eine grössere Ordnung 
der Krankenpflege zn herrschen, und die Rfiume waren 
nicht in dem Grade verfinstert. Im Ganzen fanden 
sich 70 Kranke vor, von denen 30 im ersten Saal, 
36 im zweiten Saal, und 4 in zwei kleinen abgesonder- 
ten Gebäuden verweilten. Unter allen diesen fanden 
sich nur 2 init höhem Graden der Entzfindung und 
ein schon früher Öfters an Ophthalmie Leidender mit 
beginnender Catarrhacta vor, die übrigen waren tlieils 
schon ziemlich genesen, theils nur im ersten Studio 
der Krankheit, welches Paoli auf seine Weise*") 
durch sehr schwache Snblimataufldsu'ng, nach seiner 
Versicherung und nach dem Ergebnisse seiner Tabel- 
len fast immer so glücklich behandelt, dass das lieber- 
gehen in höhere Grade nicht leicht vorkommt. — In 
Wahrheit ergaben die mir vorgelegten Bücher das Re- 
sultat, dass Vom 11. März bi« zu dem Tage, wo ich 
das Spital sah, 299 Kranke aufgenommen worden wa- 
ren, von welchen nur 6 von einer gefährlichen Form 
der Entzündung ergriffen worden waren, indess keiner 
von allen erblindet war. Was das Allgemeine der 
Behandlung betrifft, so legt Paoli besonderes Ge» . 
wicht auf dftere Waschungen mit reinem Wasser**). 



♦) Von ihm beschrieben in : Süll' ottalmia che hanno sofFcrto 
i militari di Livorno osserrazioni di Ludovico Paoli, Chi- 
Yxir^o mag-giore di Reggimento etc. Livorno 1824. Eine kleine 
Schrift, die ich nicht ohne Interesse gelesen habe und die einen 
klaren , umsichtigen Blick des Verf. ausspricht. 

♦♦) Hierüber führt Paoli eine interessante Stelle ans Virey 
an, wo es heisst: „J'ai entendu dire au General Ronaparte , (][u'il 
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An den Eingängen der Säle fanden fiiQh Jedesmal awei 
grosse Wassergefitose, ein oberes ndt reinem Wasser, 
wöBU ein Seiidpidffel, niu Wasser in die hohle Hand 

zu giessen und diess inm Wasehen sn benutzen, wo- 
bei denn das Wasser in das andere untergestellte 
Geföss ablief. Ausserdem wird einigemal des Tages 
die an^eiockerte Goigundiva (4eren gleichsam wolli- 
ges oder sammtiges Ansehen er überhaupt als eharak- 
teristisches Zeichen dieser eontaglftsen Angenentafin- 
dung ansieht) mit der Auflösung des Quecksilbersubli- 
mais (gr. j bis jj auf 1 Pf. dest. Wasser) mitteist ei- 
^ nes weichen Haarpinsels uberfahren i schwächere Diät 
und SAoBung des angegriffenen Organes angeordnet, 
und so grösstenth^s die Krai&hek auf äirer ersten 
Stufe zur Heilung gebracht. Bei heftigen Graden tritt 
dann noch die in jenem Schriftchen erörterte antiphlo- 
gistische Behandlung ein, welche von der gewöhnli- 
chen nicht wesentlich abweicht. — loh habe allerdings 
die Resultate dieser Behandlmig sieht genug ImDetaU 
verfolgen können, um ein entsdbetdiendes Urtheil dar- 
über zu haben, halte sie jedoch der Aufmerksamkeit 
der Aerzte überhaupt, und insbesondere derer, welche 
die ei^demlselM eontagidse Ophthabnie zu behandeln 
haben, Im höchsten Grade w&vdig.-- Was das Anale- 
ckende dieser au<A Ton Paoli von Egypten hergelei- 
teten und in Livorno zuerst im Mär« 1817 erschiene- 
nen Krankheit betrifft, so werden darüber vielfältige 
unlängbare Beispiele angeföhrt, und ich habe selbst 
nicht unterlassen alle diese Kranken mit grosser Vor- 
sieht au sehen, wobei ich nldit Tersohweigen darf, 
trotz dem 6 — 8 Tage nach diesem Besuche noch ein 
eigenes Gefühl von Druck und Spannung in den Au- 



8*^tait pr^enrd He maax d^eux ee figjrpte, ea te |ei lavant 
Wycc l'esM acidol^ per Fadde du ciuron. ** 



V 
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genlidem behalten so iiaben, welcliei laioh um wo 
.mehr etwas bennnihigeii daifte, da ein „ineommodo 

peso sul sopraciglio e dentro la palpebra snperiore 
ak eins der ersten Zeichen der Krankheit gilt. 

Und so weit denn diese Aufizeichnungen über N»- 
tnrwissenaehalt und Heilkunde in Toskana! ich kom- 
me non mi dem, was wihread eines dreiwöchenüi- 
ehen Anfenlhails mitten unter Tielfthigen andern Be- 
trachtungen in der alma Roma über dergleichen Ge- 
genstände mir bemerklich werden konnte. £s ist aber 
hier bekanntlich der SiUs der andern von den beiden gros- 
sem Universitftten des Kirchenstaates, und obwohl die 
theoretisehea medicinischen Stadien auch m Mace- 
rato, Perugia, Camerino oder Urbino, als die soge- 
nannten kleinern Universitäten oder Collegien gemacht 
werden können (woau, sie mögen dort oder auf den 
gfSsaem UniversitäteB gemacht werden, 4 Jahre ge- 
hören), so ist doch ein Bweyshriges Vecfolgen des 
praktischen Carsns zu Rom oder Bologna noch nner- 
lässlich , um den Doctorgrad nehmen zu dürfen. Die 
römische Universität fuhrt den Beinamen della S»- 
pienxa, vnd besteht innerhalb eines grossen und schö- 
nen, nur wie die meisten römischen PalUtote n&eht 
eben sauber gehaltenen Gebäudes. F8r die Heilkunde 
sind fünfzehn Lehrstühle bestimmt. Die Anatomie 
lehrt Lapi, die Physiologie Bomba, zugleich einer 
der ersten und am meisten beschäftigten Aerzte Roms, 
die Chemie Morichini, bekannt durch seine intms- 
santen Beobachtungen über die magnetisirenden Wir- 
kungen des blauen und violetten Lichtstrahles , und 
sich mit Bomba in die erste Praxis der Stadt thei- 
lend. Seiner freundschaftlichen Aufnahme und beson- 
dem Gefälligkeit verdanke ich mehrere mir wichtige 
Mittheilungen, und ich sweifle nicht, dass seine viel- 
fachen Kenntnisse so wie sein durchaus wohlwoUen- 
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und humanes Aeussere ihn zu einem glücklichen Prak- 
tiker machen. Die Botanik lehren Poggioli tind 
Manri. Indem ieh des letstem persdnliche Bekannt- 
schaft machte, erfahr ich dasa er mit Bearbeitung ei- 
ner Florii von Rom beschäftigt sei, hörte ihn jedoch 
gleich den mehrsten Naturforschern , namentlich Un- 
teritaüens, über das Abgeschnittensein von der Lite- 
ratar des Auslandes klagen, welches davon abhängt^ 
dass der Buchhändler -Verkehr überhaupt in Italien' 
sehr unvollkommen ist und die Bibliotheken auf An- 
schaffung neuerer Werke, und naturwissenschaftlicher 
insbesondere, gar keinen Bedacht nehmen. Hieran 
kmnmt nun nocb die allgemeine Unkenntniss der deut- 
schen Sprache, welche, so viel mir bekannt gewor^ 
den ist, kein einziger der römischen oder neapolita* 
nischen Aerzte und Naturforscher gründlich versteht, 
und es stellt sich somit dar, dass, was in den genann- 
ten Fächern hier gearbeitet wird, nicht wohl dem 
Stande der Wissenschaft in dem fibrigen Europa ent- 
sprechen könne, obwohl hiermit nicht In Abrede ge- 
stellt werden soll, dass zuweilen gerade dadurch, und 
bei dem eigenthiimlichen Genius der Italiäner, ihre 
Arbeiten wieder eine besondere und nicht selten sehr 
interessante Physiognomie erbalten müssen. Allgmneine 
Pathologie trägt Ceti, Hygiene, allgemeine Thera- 
pie und Materia medica Folchi vor. lieber theore- 
tisch-praktische Medicin liest Yalentini, über Staats- 
arsneykunde Falcioni. Die medicinische Klinik hal- 
ten abwechselnd Tagliabo und de Matthaeis im 
Ospedale St. Spirito. Während meines Aufenthaltes 
leitete der letztere die Klinik und ich werde hierauf 
bei jenem Spitale zurückkommen, während der erstere 
das Spedale degli Incurabili besorgte. Die verglei- 
chende Anatomie wird auch hier, wie in den andern 
italiänischen Universitäten , auf das Unpassendste mit 
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der Yeterinärwissenschaft verbünden und von Me- 
taxa, dem aach die. Ao&ioht über das noch tpftter lu 
erwähnende xoologische Cabinet ansteht, TOigetragen. 
Theoretische Chirurgie lehrt Trasmondi, Geburts- 
bülfe M a n n i , während der schon sehr bejahrte 8 i s c o 
im Spedale degli Incurabiii die chirurgische Klinik 
hält, nnd der geschickte, namentlich mit der neuem 
irani5sischen Literatur vertraute Chemiker Peretti 
die praktische Pharmaeie vorträgt. — Hieran kommen 
noch aus der philosophischen P^acultät die Experimen- 
talphysik, weiche von Barlocci, dem ein wohlge* 
ordnetes physikalisches Cabinet auf der Sapienza zu 
Gebote steht, vorgetragen wird, und die Mineralogie, 
welche Carpi lehrt, ein noch jüngerer und sehr 
kenntnissvoller Man'n, dem zugleich die Aufsicht über 
das reiche und gutgeordnete oryktognostische und geo- 
gnostische Cabinet auf der Sapienza übertragen ist. 
Der Gebranch ist in den Vorlesungen lateinisch die 
Hauptsachen zu dictiren, und italiänisch dann dariber 
erklärend zu sprechen. Die Professoren scheinen 
übrigens die Verpflichtung zu haben, ihre Hefte selbst 
dein Druck zu übergeben 

Eine theiis fiirdie£inheifluschen, namentlich aber 
auch för die Fremden finsserst angenehme Einrichtung 
ist es, welche die meisten der Genannten und meh- 
rere andere Gelehrte unter sich getroffen haben, näm- 
lich einen gemeinschaftlichen Versammlungsort zu wäh- 
len, wo sie die einfachen gegen Abend bei diesem 
warmen Klima immer ein Bedflrfiuss ausmachenden 
Erfrischungen nehineii. — Dieser Ort ist der Cafö al 



*) Die Lectionsrerzeichiiiste enthalten denhalb bei der An- 
kündigung jeder VorlesaDg den Zusatz ,,Teitus: Scripta ejutdflSi 
Profesiorii intra triennium (oder biennium) typis erulgands.** 
Benli geschieht es wohl selten. 
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monte citorio, wo man Abends nach dem Ave Maria 
(gegen und nach 8 Uhr) sicher ist, iinmei: einen Cirkel 
iiBtemchteter Männer an finden, und wo der Fremde 
seknelleT ak in anderen Städten lur Bekanntsciiaft 
der einbeinuBehen Gelehrten gelangt. Ich verdanke 
diesem Cirkel, wo der würdige Morichini jpine Art 
von ungenirendem Präsidium führte, und jeder geht, 
kommt, auch wegbleibt, wie es ihm gerade angendim 
igt, mehrere sehr angenehme und untenrichtende 
Abende. 

Indem icli nun die im Einzelnen gemachten Bemer- 
kungen mitzatheilen unternehme , gedenke ich zuerst der 
Besuche in verschiedenen der .wichtigem Krankenaor 
stalten, und werde* spftter das , was über andere Gegen- 
stftnde noch aufgezeichnet worden*ist, folgen lassen. 

Die erste dieser Anstalten, die ich ausführlich 
gesehen habe, war das Spedale di St. Spirito, am 
rechten Ufer der Tiber , nicht allsuweit von der £n- 
gelshofg gelegen. — Die Einrichtnng desselben untet^ 
scheidet sich im Ganzen durchaus nicht Ton der der 
Florentiner Spitlller. Es enthält gewöhnlieh ungefähr 
300 männliche Kranke in den grossen Krankensälen 
(jin welchen übrigens in der Kegel chirurgische und 
syphilitische Kranke nicht angenommen werden, als 
fär welche, das Spedale degli Inenrabili bestunmt ist) 
. und ausserdem einige für die therapeutische Klinik 
bestimmte Zimmer, in welchen 12 männliche und 6 
weibliche Kranke zum Behufe des Unterrichts der 
Studirenden verpflegt werden. Director der Klinik 
war gegenwärtig de Matthaeis,' ausser welchem 
jedoch noch 4 Primarärzte und 10 Praktikanten zum 
Dienste der Kranken geschäftig sind. Ich folgte dem 
Director in der Behandlung seiner Kranken, und fand 
dabei die Einrichtung in so fem von andern Kliniken 
z. B. der zu Bologna abweichend, als am Kranken-* 
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bett nur gani knnre KrankenenmiiMi angaileUt und 
die nSthigsCen Anordnungen gemacht wurden , worauf 

dann der Lehrer mit den Zuhörern in das nahe ansto- 
sende Auditorium sich verfügte, um dort mm erst aus- 
fuhrlich über die vorgekommenen Fälle sich xa ver- 
breiten. AU ich seinem Vortrage beiwohnte, sprach 
er insbesondere über die Behandlung der hier,' nup 
mentlich im Sommer, ausnehmend häufigen Wechsel- 
fieber und den damit verbundenen Zufällen von Gelb- 
suchten, Milz- und Galientranitbeiten , wobei er, die 
Meinung von lange nothwendiger Anwendung vorbe- 
reitender und resolvirender Büttel bestreitend, insbe- 
sondere darauf drang, die kräftige Anwendung der 
Rpecifisch antifebrilischen Mittel, der China und des 
Chinins, nie zu lange sni verschieben und stets als 
Hauptsache zu betrachten. In welcher Menge denn 
auch diese Mittel hier, namentlich wfthrend bedeuten- 
der Eptdemieen verbraucht werden-, erhellt schon ans 
der nöthig gewordenen Anlegung einer eigenen China- 
Mühle, welche im Stande ist in 6 Stunden 30 Pfund ' 
des feinsten Chinapulvers zu bereiten. Ueberhaupt 
scheint die Officin und das Laboratorium dieses Ho- 
spitals in Biemlich gutem Zustande. Eine Einrichtung 
die Helme der Destillirapparate durch laufendes Was- 
ser abzukühlen, war nicht minder sinnreich als jene 
Muhle; Dinge, bei welchen der gewandte praktische 
Sinn für das gerade ZweckmMssige, welchen die Ita- 
lüner in so vielem andern beurkunden, sehr kennt- 
lich vfirä, — Dieses Spital besitzt ausserdem eine ganz 
zweckmässig nach der Tiber hin angelegte anatomi- 
sche Anstalt, mit Marmortafeln als Secirtischen , Vor- 
richtungen Bum Ablauf des Wassers, Oefen nebst nö- 
thigen Apparaten aram Injiciren u. s. w.; einsig und 
allein su grosse Sonnenwärme mag oft die Arbeiten 
stören, welche übrigens häufig genug sein mögen, da. 
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wie wir wenigstens versichert ward, alle Leichen ge- 
öffnet wefden. Ferner befindet sich hier eine nicht 
nnbedentende, aber sehr nach alter Art nnd Weise auf- 
gestellte anatomische Sammlung. — Einen besonders 
merkwürdigen Fall unter den pathologischen Präpara- 
ten etwas näher anzuführen, kann ich nicht unterlas- 
sen, zumal da er einen Tollkommenen Pendant zu dem 
bei Florens angeführten Falle von Betti abgiebt. Em 
war die Scbftdeldecke eines Mannes von 40 bis 50 Jah- 
ren, in deren Sichelfortsatze der harten Hirnhaut eine 
starke Nähnadel perpendikular dergestalt eingewach- 
sen war, dass die Spitze noch gegen 4 ^^^^ ber- 
vorragte und offenbar in den Himbalken eingednm- 
gen gewesen sein mnsste. Der Mann selbst hatte 
auch hier durchaus keine Zufälle bcsondcrn llirnlei- 
dens gehabt, und da aussen der Schädel vollkommen 
geschlossen war, auch die Nadel der Gegend der gros- 
sen Fontanelle entsprach, so konnte man nicht anders 
als annehmen, dass diesem Menschen als neugebomem 
Kinde die Nadel in den Kopf gestossen worden sei, 
wahrscheinlich um ihn zu tödten , dass jedoch diess 
fehlgeschlagen und die Nadel auf diese merkwürdige 
Weise ^ ohne wesentliche Störungen zu machen, ver- 
wachsen sei. — Nur da wo sie den Blntleiter durch- 
bohrte, war sie mit einem brftnnlichen Ansats wie 
Rost und angelegtes geronnenes Blut umgeben. — 
Auch unter den Skeleten war das einer kleinen 
mensdiUchen Doppelmissgeburt, wegen Üeii ganz nahe 
neben einander verlaufenden und doch nicht verwach- 
senen Rückgrat- Wirbelsäulen , einer mittlem Clavi- 
kel und einem einzigen kreisrunden und platten Ster- 
nalknochen (fast wie bei gewissen Amphibien) merk- 
würdig. — Endlich ist mit dem Spedale St. Spirito 
auch eine dem Gebrauche der Studirenden offen ste- 
hende, von dem ehemaligen päpstlichen Leibärzte den 
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Namen rührende Biblioteca Lancisiana vereinigt, in 
welcher doch auch noch einige neuere italiftnische, 
firamdsische oder lateinisch geschriehene Schriften 
nacfagekanft werden. 

Mehrere nahe liegende besondere , und nur zum 
Theil, namentlich durch Entnehmen ihrer Medicamen- 
te, mit dem genannten Spital vereinigte Anstalten 
sind: das Spedale S. Carlo, das Conservatofio f&cEr- 
siehnng unehlich geborner Kinder weihlichen Ge- 
schlechts , und das Spedale S. Bonifazio für Aufnahme 
der Geisteskranken bestimmt. — Was das Spedale S. 
Carlo betri£Bt, so liegt es dem Spedale SA.. Spirito ge- 
rade gegenüher !^nd ist Tonuglich hestimmt die Fie- 
herkranken aofiranehmen, welche ans der Campagna 
di Roma und aus den ungesunden Stadttheilen Horns 
selbst, im Sommer in ausserordentlicher Menge sich 
einfinden. Den Winter über und zu jeder Zeit, wo 
nicht die Inflnenxa die Zahl der Kranken häuft,, ste- 
hen desshalb diese Ungeheuern, in mehrerer Hinsicht > 
doch nicht sehr zweckmässig angelegten Krankensäle 
ganz leer, und so fand ich sie noch am Ende des Monat 
Mai ; dahingegen im Sonuner 1819 an 1000 Fieberkranke 
hier auf einmal verpflegt worden sind. — Das Conser- 
ratorio für die unehlichen Mftdchen konnte ich damals 
nicht sehen , da eine besondere Erlaubniss dazu erfor- 
dert wird, welche zu nehmen es mir an Zeit fehlte: 
doch wurde über sehr schlechten Zustand, namentlich 
wegen schlechter Verwaltung der an sich bedeutenden 
Fonds geklagt. — Dagegen habe ich, obwohl auch mit 
einigen Schwierigkeiten , den Zutritt zu dem Irren- 
hause S. Bonifazio erlangt. — Gleich der Eintritt in 
den mit gewaltigen, gefängnissmässigcn Thören ver- 
wahrten Hof gab ein abschreckendes Bild von dem 
Zustande dieses Spitals. — Unter den Bogengängen 
gingen oder lagen in schmutzige Lnmpen gehüllt ein 
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Theil der Kranken umher, während gegenüber dem 
£ingange ein Wahnsinniger, mii Ketten an eine Säule 
•gefesselt, gleich einem Hände an seinen Banden serr- 
te. Dabei drang ein mephi tischer anumiakalischer 
Dnnst dem Eintretenden entgegen, und lies, verban- 
den mit dem Anblicke selbst darauf schliessen , wie 
weit man hier von Bedachtnahme auf Erhaltung 
einer gehörigen Reinlichkeit und Ordnung entfernt 
sey. Die Zahl der Kranken, welche hier eingesperrt 
sind, beträgt gewöhnlich ohngefahr 350, und auf diese 
bedeutende Zahl sind nur sechzehn Wärter gerechnet. 
Ich konnte nur die für die männlichen Kranken be- 
stimmten Zimmer (wenn man diese leeren Rftome, wo 
weder Stnhl noch Tisch, sondern nur auf den viel- 
fach Temnreinigten Estrich des Fussbodens hie und 
da hingeworfene Strohsäcke als Lagerstätten erblickt 
werden, mit solchem Namen belegen darf) durchge* 
hen, da an den weiblichen Kranken der Zutritt vei^ 
weigert wurde, aus dem Chmnde, „es weide ihnen 
eben Messe gelesen — Hei einem Lokale solcher 
Art nun die Kranken selbst, im äussersten Schmutz, 
oft nur zur Hälfte bekleidet und ganz unbeschäftigt 
hie und da sich herumtreiben oder hingestreckt au 
sehen, dort Ton ihren Zudringlichkeiten, hier von 
ihren tOckischen Gesichtern sich verfolgt su finden, 
machte einen höchst peinlichen Eindruck. Besonderes 
Mitleid aber erregte mir ein melancholischer Englän- 
der, welcher durch, ich konnte nicht eifshren welches 
Missgeschick in dieses Inferno gerathen war, und mit 
stieren Augen unter diesen auch noch im Wahnsinn^ 
eigcnthiimlichen Physiognomieen des Landes einber- 
ging. — Endlich werde ich nicht vergessen, durch 
welchen Gestank und Schmutz ich zu passiren hatte, 
nm ein höchst dfirftiges Lokal für Bäder sn sehen. 
Man dankt dem Himmel , wenn man das verriegelte 
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Hoflhor wieder im Rücken hat und sich von Anbli- 
cken soleher Art befireit findet! — 

Ajn 3. Juni besuchte ich däii Spedale >S. Giacomo 

dei Incurabili, welches sowohl weibliche als männli- 
che Kranke, auch chirurgische und syphilitische Fälle 
imfhimmt, und swischen zwei und dreihundert Kranke 
gewöhnlich verpflegt. Pro! Tagliabö behandelt die 
Innern, Prof. Sisco die chirarglscben Kranken. Die 
^ Säle sind auf die gewöhnliche Weise für eine Menge 
Kranke zugleich bestimmt, und die Betten sogar in 
mehrere Reihen nebeneinander gestellt. Die Luft 
fand ich ziemlich rein, obwohl sonst die Säle nichts 
weniger Als schön sind. — Ich begleitete den Prof 
Tagliabo auf seinen Visiten nnd bemerkte eine äus- 
serst einfache, wenig abwechselnde Anordnung von 
Mitteln. Als eben vorliegende merkwürdige Fälle 
machte er unter andern mir eine FiavL mit Bauchwai^ 
sersveht bemerklicb, welche bmlts 40mal die Opera- 
tion der Paracentese ausgestanden hatte, vor 6 X^- 
gen abermals operirt worden war, und schon von Neu- 
em eine ausserordentliche Wasseransammlung wahrneh- 
men liess. Ferner ein Mädchen von etwa 14 Jahren 
mit einer Sackwassersacht in der Lebergegend, wel- 
che durch elneii Abscess nach anssen sich entleert 
hatte, so dass noch jetzt fortwährend aus der OetF- 
nung ein schlechtes Eiter ausHoss, und die höchst ab- 
gemagerte Kranke ihrem Ende entgegenging. Die 
Bandwnrmkrankheit (Bothriocephalus latns) soUsiem- 
lich kftnlig vorkommen. Die Oranatbannirinde hatte 
sich auch hier unwirksam gezeigt. Eben so erzählte 
mir Prof. Sisco, dass auch hier die Fälle von Stein- 
krankheit sehr häufig vorkommen, dass er bereits in 
diesem Jahre in dem Spital 7 Opmtionen dieser An 
gemacht habe, von welchen nnr eine , nnd swar bei 
einer Frau, wo man den Stein adhärirend fand, todt^ 
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«lieh ablief. Die Abnahme einer skirrhüsen Brust hatte 
er mit ^2 atzen ohne alle Unterbindang der Gefässe 
verrichtet, und kürzlich ein merkwürdiges Aneirrysma 
der Aorta descendent ; welches blos durch seinen Drück 
getödtet hatte, beobachtet. Die Anstalt enthält übri- 
gens eine wohlversehene Apotheke, zwei zum Behuie 
der chinirgischen Klinik recht wohl eingerichtete 
Zimmer, und einige zu Sektioiien und anatomischen 
Prüparationen eingerichtete Kammern, jedoch keine 
Sammlung pathologischer Präparate, so leicht eine 
solche auch gerade hier anzulegen wäre. 

Eine Krankenanstalt von besonders vorzüglicher 
ftnsserer Einrichtung ist das auf dem rechten UCsr der 
l^ber gelegene Spedale S.' Gallicano. Es ist nament- 
lich für Aufnahme der an chronischen Hautkrankhei- 
ten Leidenden bestimmt ; und es finden sich desshalb 
die Schlafistellen sowohl als die Bäder nach drei Ab* 
theilungen: Tinea, Lepra und Scabies unterschieden. 
Fratocchi leitet die chirurgische oder ftussere Be» 
handlung, indess bei Innern Krankheitszuständen, na- 
mentlich Fiebern, D. Bernardini die Cur dirigirt. 
Einige Primar-Assistenten und Studirende, in der weih- 
lichen Abtheilung aber Klosterfrauen sind zur besön- 
dem Aufsicht der Kranken bestimmt, so wie auch ei- 
nige bejahrte Geistliche den Unterricht der in der An- 
stalt oft sehr lange verweilenden kranken Kinder be- 
sorgen. Die Architektur des ganzen Hospitals ist präch- 
tig zu nennen. Zwei gewaltige Säle, der eine für 
mftnnliche, der andere für weihliche Kranke bestimmt^ 
jeder ohngefUhr 60 schöne eiserne Bettgestelle mit guten 
Matratzen von den dünnhäutigen Hüllen der Maisähre 
gestopft, enthaltend, Stessen dergestalt an einander, 
dass sie nur durch eine Kapelle getrennt sind, so 
durch grosse Glassfenster gegen beide Säle sich öff- 
net. Die Kranken beider Sftle sehen auf diese Weise 
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den Messe lesenden Priester und verrichteji in den 
Sälen selbst ihre Andacht. — . Sehr schön ferner sind 
die mit weissen Maxmonvamien versehenen BlUter, 
ein Garten dient znr Bewegung in freier Luft, grosse 
von den Klosterfrauen sehr ordentlich gehaltene Wäsch- 
und Kleidermagazine fehlen keinesweges, und sohlst 
auch die sehr geräumige Küche nnd der grosse zweck- 
mässig eingerichtete Waschapparat, alles im .Ueber- 
flnss mit Zuleitungen laufenden Wassers versehen (in 
der Küche treibt sogar das in einer Röhre strömende 
Wasser den Bratenwender, iiiesst von selbst in die 
Kessel des Heerdes u. s. w.) sehr zu loben. Noch ist 
za bemerken, dass zur Seite des Saales für männliche . 
Kranke eine eigene etwa 30 Betten fassende Abthei- 
lung für die mit Tinea behafteten Knaben besteht, so 
wie dass auch hier eine eigene Apotheke sich befindet, 
welche jedoch , gleich den übrigen Apotheken der Spi- 
täler, ans dem Lahoratorio von S. Spirito ihre Präpa- 
rate besieht. Besonders bemerkeAswerth hat mir die 
seit vielen Jahren hier übliche Behandlung des Kopf- 
grindes geschienen, namentlich deshalb, weil hei die- 
ser zwar langen, ein halbes Jahr bis 2 Jahr Zeit brau- 
chenden Behandlang doch das Ansehen der Kinder so 
blühend und kräftig war, dass man eine wohlthälig^ 
Einwirkung auf den Oesammt-Organismus annehmen 
durfte, obwohl es keinen Zweifel leidet, dass dersel- 
be Zweck auf eine kürzere und angemessenere Weise 
auch erreicht werden konnte. — Die Cur wird aber 
auf folgende Weise vorgenommen: — denen mit Tinea 
behafteten Kindern werden zuerst die kranken Stellen 
des Kopfes mit Oel aufgeweicht und gereinigt, dann 
wird der ganze Kopf geschoren und nun mit einer 
kleinen breiten Zange alle Kopfhaare nach und nach 
ausgerissen« Diese Dienste erweisen sich die Kran- 
ken wechselseitig, und es war merkwürdig, wie ein 

7 
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solcher kleiner Kranke sich dem andern in den Schoos 
legte, um mit besonderer Fertigkeit solchergestalt sich 
fnpfen zu laisen, welches übrigens nicht auf einmal» 
iondern ttellenweis getehieiit, bii nach ein oder swei 
Woehen der gan» Kopf kaU ist. Iit der Kranke so 
weit, so wird von nun an alle acht Tage der ge- 
sammte vorher behaarte Kopftheil scarificirt. Auch 
diess verrichten die Kranken wechselseitig, und ea be- 
durfte nat aiats Wortes tdiii Primar^AMiatenten, um 
einen Knaben lu vermdgen, dieae Operation aich von. 
einem andern verrichten zu lassen. Es geschieht diess 
in dem Waschzimmer, wo mehrere in der Wand an- 
gebrachte Uähne reichliches Wasser ergiessen, wel- 
ches von dem ateinemen genügten Fussboden achnell 
wieder aU&aft. Mit groaaer Ruhe atellte aich der Auf- 
gerufene vonvfirtsgebuckt vor den wenig grösseren 
Operateur, welcher mit gewetztem kurzen Scheer- 
messer nun in grosser Schnelligkeit über j^eti ganzen 
Kopf eine Menge leichte Schnitte nachte, ana denen 
ein dicküclM« Bhtt reiolüieh tropfenwefae herverquolL 
Ein gewisser ieh mdehte sagen varikOaeir Zuatand der 
Hautgefasse dieser Fläche war übrigens als Ursache 
jener chronischen die Tinea bedingenden Eotzündun- 
gein unverkennbar. — So lässt man niin die Scariflca- 
tionen ausbluten, der Kopf vrikd fieisaig mit fnsehem 
Wasser gewaschen, mit Butter bestriehen und aut 
einem Stück Thierblasc wie mit einer Mütze für be- 
ständig bedeckt. Selten wird etwas Unguentum oxy- 
genatum zu Hülfe genommen, und wenn nun diese 
Methode den Krankheitaiuatand endlich vöU^ beaei- 
tigt hat, so bfldet aich auch ein adir gesunder Haar- 
wuchs wieder aas. 

Gelegentlich hatte ich mich auch nach dem Vor- 
kommen des Aussatzes als Lepra oder Elephantiasis 
erkundigt, erfulur aber durch Marie h in i, ilesa er in . 
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Rom fast gar nicht mehr g^ielieii werdle, nad mir in 
Comachio unter den Fkohern eine ilrni einigiemmsMn 
verwandte HentkratoUieit, ab SdrappenkMiklmit (Ich- 
thyosis) vorkomme. 

Icfai wende mich nun zu dem ausschliesslich zur 
Aufnahme Ton chirurgiM^n Kranken, namentlich fi^ 
alle Arten von Verlettfnngen , bestimmten Hpedale « 
la Consolasione, welehes zwischen dem capitoUnl^ 
sehen und palati tuschen Berge in der Gegend des al- 
ten Lacus Curtii gelegen, keiner sehr guten Luft ge- 
niesst und zur £atwickeittttg der endemischen Fieber 
leicht Yeranlassnag gieht. Die Anstak bestdit in 
einem etwas grösseren Gehttud^ för mlUinBdbe , und 
einem kleineren für weibliche Kranke. Der ersteren 
waren 62, der letzteren 22 anwesend. Das Looai selbst 
ist schön und die Ordnung su loben, nur fehlt es an 
manchen den Kranken somit selr anr Erleichtefnng 
gereiebendMi Apparate*r leh retlme dahin nament^ 
lieh die Vorrichtungen femn Anflieb^n def Kranken 
und zum Selbstanfheben derselben, Vorrichtungen, 
welche' an einer Anstalt, wo so viele Knochenbrüche 
vorkommen, sicher nicht fehlen sollten« ^ l!fif«rf 
Wnndmat der Anntnil ist F»ol Trasmottdl, Wäbfeiid 
D. Lnpi ah Amt ftr innere KranMeitirisastinde 
gestellt ist, und ausserdem 4 Assistanten, so wie 8 als 
Praktikanten angesehene und auch in der Anstalt wöh- 
liende Studirende, nebst 6 Wärtern und Wärteriannto, 
snm Dienste der Krankmi bestimmf sind« DftMi die 
alte Neigung znr Selbsthilfe bei den ftMneim ndch 
nicht erloschen ist, bewiesen vier damals vorhandene 
-Kranke, welche durch Messerstiche mehr oder weni- 
ger gefahrlich verletzt waren. Ein merkwürdiger Fäll 
von animlcendsm Tetn'nu« datds dmi Btwth ^nee Fin- 
gergliedes veramlassc, war kMIcli vetgekdmm«n, w# 
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die Heilung durch Amputation 4es Fingen » Opium 
und Bfider erreicht worden war. 

Die letite der von ndr besuchten rdmiichen Kran- 
kenanstalten war das Spedale S. Giovanni, welches 
blos zur Aufnahme weiblicher Kranken bestimmt ist 
und ebenüedlg zwei Häuser begreift. £s ist dieses ei- 
nes der ältesten hiesigen Spitäler, und eine Menge 
Inschrififcen und Wappen zeigen in dem grossen Saale, 
in welchen man zuerst eintritt, die zu verschiedenen 
Zeiten demselben gemachten Schenkungen an. Dr. 
M.ucchielli und D. Testa sind die Aerzte, D. Le- 
on ardi der Wundarzt des Spitals, ein Marchese del 
Drago ist mit der Direction der Verwaltung beauf- 
tragt. Die Zahl der Anwesenden Söll ohngefähr 50 
chronische und 100 Fieberkranke betragen , indess be- 
finden sich unter den letztern auch, noch viele, mehr 
zu den chronischen Uebcdn zu rechnende Fälle. Zwei 
obere- und zwei untere Assistenten, nebst 4 Prakti- ' 
kanten aus den Studirenden finden sich auch hier zum 
Dienste der Kranken geordnet. Ausserdem verweilte 
in jedem Saale unter den Wärterinnen .eine Nonne, 
welche zugleich zur Ausübung der niedem chirurgi- 
schen Hülisleistangen bis zum Aderlassen unterrichtet 
ist. AUe 6 Stunden erfolgt das Ablösen der Wachha- 
benden. — Die Säle sind hoch und sehr geräumig. 
Einige derselben stehen immer leer, um Wechseln 
derselben für die Kranken möglich zu machen, Vfor* t 
auf die geräumten dann sorgfältig gereinigt werden. 
Die Hektischen, so wie die Kranken mit anstecken- 
den Fiebern werden abgesondert; dass sie indess dann 
nicht immer sehr sorgfältig gepflegt sind, bewies mir 
eine mit Petechien behaftete irreredende Typhuskran- 
ke , welche wir ganz allein fanden. Die Pocken sind 
auch hier wieder bemerkt worden, ja bei einer im 
Stadio des Ausbruchs Verstorbenen wollte man sogar 
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deren im Darmkanale beobachtet haben. — Die herge- 
brachte Ordnung fuhrt es übrigens mit sich, daM, 
nachdem die Kranken gegen 11 Uhr ihr Mittageisen 
erhalten haben , die Fensterlfiden geschlossen nnd die 

Säle verdunkelt werden, bis gegen 5 Uhr, nach vor- 
übergegangener Zeit der Sieste , man sie wieder er- 
öfinet. 

Wende ich mich nnn m andern Gegenstftnden det 
Natur- nnd Heilkunde, so ist suerst wieder der Ein- 
richtung des Apothekerwesens zu gedenken. Auch 
hier ist die Menge der Apotheken sehr gross ; in Rom 
allein sind 54 Apotheken , ausserdem dass nicht nur 
die Spitäler, sondern auch mehrere Klöster ihre ei- 
genen Apotheken hahen und ungescheut Arsneyen aus- 
geben *). Von besonderer medicinischer Polizei ist 
überhaupt nicht die Hede, denn bestände nur einige 
mit executiver Gewalt versehene Aufsicht dieser Art, 
so würde das Begraben in den Kirchen, welches man- 
chen Antheil an Ersengung der Terrufenen Aria catti- 
va hahen mag, sicher nicht Statt finden, um so mehr, 
da hier nicht bloss vom Beisetzen in Erbbegräbnissen 
die Rede ist, sondern in den meisten Kirchen sich 
grosse unterirdische Gewölbe finden, durch deren 
Decke, mittelst einer mit einer Steinplatte im Fuss- 
boden der Kirche su yerschliessenden Oeffnung , die 
Leichen geringerer Personen geradezu hinuntergelas- 
sen oder gestürzt werden. — Zwar hatte man zur Zeit 
des französischen Gouvernements ein Canipo santo 
(Kirchhof) ausserhalb der Stadt angelegt, allein nur 
gezwungen wurde es benntst, und alsbald nach der 



*) Nor das Verkaefen der Gifte ist untenagt, und selbst als 
ich nach einem Recept Arsenicum album zum Ausstreaen einer 
abgezogenen Tliierhant ferlangen liessi wurde der Verkauf rer- 
weigert. 
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Wieieilimtellang der alten Herrschaft kehrte man 
«ttm Begraben in den Kirchen lurück. — Merkwürdig 
ist a«eh die Ordnung oder vielmehr Unordnung, wel« 

ehe bei den Preisbestiiiuiiungen der Arzneymittel Statt 
findet, da es ganz gewöhnlich ist, das8 ein Apotheker 
- eine sehr hochangeset2te Rechnung giebt, und dann es 
sich gefallen lässt, dass man 4* ja 4- davon abhanddt 
Man sagte mir, dass sogar bei der Apotbekertaxe, 
welche öfters erneuert wird , auf dieses Abhandeln vom 
Preise Rücksicht genommen sei, weshalb die Preise 
höhor als verhältnissmässig nach den Waarenpreisen 
Im Handel aliein gestellt werden. £s liegt mir die 
übrigens noch eine Menge obsoktM Dinge entbaltende 
Taxe vom J. 1820 vor, welche den Titel führt: Ta- 
riffa de' prezzi costituiti alli medicinali e robe di Spe- 
zeria fuori di Roma , e suo distretto, dal Protomedico 
e suoi eonsiglieri avanti T^ndnentissimo e reverendis» 
simo signor Cardinal Bartolomen Paoea, Camer- 
}engo di santa cfaiesa. Hlemadi sollen sieh bei 20 
Scudi Strafe alle Apotheker richten, imd bei 10 Scudi 
Strafe diesen Tarif in ihren Officinen vorräthig haben. 

£s scheint mir nicht uninteressant die Preise ei- 
niger Arxneymittel nach dieser Taxe mit den Preisen 
naeh unserer Taxe zu vergleichen, woraus sieb erge^ 
ben wird, dass allerdings die mehresten Mittel dort 
bedeutend theurer angesetzt sind (zumal wenn man 
das kleinere Gewicht berücksichtigt), dass jedoch keine 
vdllige Conseqmenz besteht, da einige auch wieder 
offenbar wohlfeiler gestellt sind. 
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Uebrigens ist die Behandlungswei.se der römi- 
schen Aerzte in der Regel sehr einfach und nicht von 
der Art, dem Apotheker die Bereitung sehr eompli- 
cirter Mittel sasnmuthen. Limonaden, Eiswasser, Ge- 
frornes verschiedener Art, etwas Ricinus- oder Man- 
delöl, Blutlassen und China, diess ist so ziemlich 
der Heilappaiaty mit ^velchem die meisten Krankheiten 
bekämpft, und grossentheils glücklich bekämpft wer- 
den. — Selbst Krankheiten, welche wir mit stark küh- 
lenden Dingen nicht leicht zn behandeln pflegen, wie 
Diarrhöen, Coliken u. dergl. , vertragen nicht nur die 
Limonaden und Sorbetti gut, sondern werden dadurch 
gewöhnlich bald gebessert. Ein Mittel, welches bei 
chronischen Znstftnden, namentlich in Rom, nochhftn- 
iig angewendet zu werden pflegt, ist das Decoct von 
Vipern. Man lässt etwa ^ij bis ^iij^ des frischen Yi- 
pernfleisches *) auf 5vj bis .^viij Wasser-Rückstand 
kochen und allein oder mit ivräuterzusätzen vermischt 
täglich verbrauchen. Dieses Dekokt macht, nach Mo- 
richini's Versicherung, bei gelähmten Zuständen, 
chronischen Hantübeln u. dergl. sehr gute Wirkung. 
— Dass die stehende Krankheitsform von Rom die 
Wechselfieber seien, ist eine bekannte Sache , obwohl 
die Entstehung derselben und namentlich der Ausbruch 
oft so sehr heftiger Epidemieen **) dieser Art gerade 
in den trockensten warmen Sommermonaten viel 
Räthselhaftes hat, um so mehr, da der Boden des jet- 
zigen Roms und seiner nächsten Umgebungen nicht 
eigentlich sumpfig genannt werden kann, und sonach 
mehr auf die, in dem Aufiiatze über die vulkanischen 

*) Vom getroduMten ist etwas mehr za nebmen. 

**) Nach Talen tin (■. Heusingert Zeitschrift f. organ. 
Physik Bd. I. S. 552) dürfte mao die Zahl der auf der ganzen 
Westküste Italiens durch solche Fieher Verstorbenen auf 60^000 
jährlich berechnen. 
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Gegenden Italiens angedeutete, ehemalige Beschaffen- 
heit desselben und die eigenthüinliche Natur des aus 
Meeressand und vnlkanisehen Aschen gemischten Bo- 
dens Rücksicht genommen tverden mnss, von welchen 
sich vielleicht auch die Ausströmungen von gekohltem 
Wasserstoügas aus dem Boden, welche Gonel beob- 
achtet haben will, und denen er wesentlichen Antheil 
an Entstehung dieser Miasmen zuschreibt, herleiten 
liesse. — Merkwürdig bleibt es indess, dass aus &1* 
teren Zeiten, wo gerade die Versumpfung, sogar in 
Rom's Umfange, stärker gewesen ist, keine Kenntniss 
von so bestiiointem endemischen Fiebercharakter uns 
sugekommenist, als wovon die Ursache gewiss weni- 
ger mit Lancisi im Niederhauen der heiligen Wäl- 
der angenommen werden kann, dahingegen Beachtung 
verdient, was in dem Discorso sulla condizione dell' 
aria di Roma negli antichi tempi (Brocchi sullstato 
fisico del suolo di Roma p. 215) angefahrt wird. £8 
ist hier nftmUch hemerklich gemacht, wie wichtig für 
die Erhaltung der Gesundheit beiden Alten ihre wol- 
lene Kleidung gewesen sei, als wodurch der Kör- 
per gegen die häufigen, gerade in diesem wärmeren 
Clima so leicht mdglichen Erkältungen am meisten ge- 
sichert wurde, eine Bekleidung, welche auch jetst 
noch von vorsichtigen Fremden, welche längere Zeit 
in Rom leben (insbesondere an den Füssen) nicht ver- 
absäumt wird, und durch welche auch erklärlich wird, 
warum unter den Klostergeistlichen, welchen stätes 
Tragen woUener Kutten snr Pflicht gemacht ist, diese 
Fieber weniger herrschen — Die Zeit, in welche 



*) Manche interessante Bemerkungen Über diese Fieber fin- 
den sidi übrigens noch in Bai II y tralt^ anatomico-pathologique 
des fi^es intennittentes. Im Auszuge in Hensinger's Zeit- 
sdirift f. org. Physik I. Bd.. S. 528. 
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unser dreiwöchentlicher Aufenthalt zU Rom fiel (Ende 
Mai and Anfang Juni), wird, nächst der iweiten Hälft« 
des Dezembers, für eine der geeiindeeten gehalten; 
dessennngeaclitet war die Hitse schon bedeutend. Den 

3. Juni Nachmittags 4^^ Uhr war ein sehr genaues 
Reisetherinometer noch im Schatten 22° R. , den 4. 
Juni Mittags 14- Uhr im Schatten 24<». — Dabei die 
Lnft sehr müd und die Abende ven ausserordentlicher 
Schönheit. — Es ist anch mir sehr wahrscheinlich, 
was Clark (über Südeuropa in climatischer Hinsicht 
deutsch von Fischer, Hamm 1826. p. 22) von dem 
römischen Clima behauptet, nänüich dass es für 
Schwindsüchtige^ namentlich der ausnehmend schönen, 
and milden- Wintermonate wegen , besonders empfoh* 
len zu werden verdiene , und selbst der Anblick der 
kräftigen wohlgebauten Gestalten der Römer und ins- 
besondere der Römerinnen scheint einen Releg mehr 
hierfür absngeben/ — In Wahrheit unterscheidet sich 
der hiesige Menschenschlag sehr von dem sdiwftchli- 
chen lind ich möchte sagen nervösen Charakter der 
Florentiner, und hinsichtlich der Frauen wurde es mir 
als eine allgemeine Erfahrung dargestellt, dass sie 
nach mehreren Wochenbetten und dem gewöhnlich H 
bis 2 Jahr und länger fortgesetitea Stillen, anstatt su 
veralten und absumagem,. immer TöUiger und stärker 
würden. 

£s ist jetzt noch nachzutragen , was ich über die 
physikalischen und naturwissenschaftlichen Sammlun- 
gen' auf dem Universitätsgebände mir angezeichnet 
habe. Zuerst gedenke ich des zoi^oglschen Cabinets, 
welches Prof. Metaxa vielfältig bereichert und auf 
zweckmässige Weise aufgestellt hat. Derselbe hat 
sich namentlich mit Untersuchung der Schlangen in 
der Campagna von Rom beschäftigt, und er hatte die 
Gefälligkeit die dort vorkommenden und hier zusam- 
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mengestellten Arten mix selbst vorzuzeigea. Es wa» 
reo Daob seiner Besümiming:'') Colaber ijuadrilinea^ 
tus (sie wird am gröMten, ist dabei etwas triger als 
die übrigen, nnd es gelang mir, ein siemlich grosses 
42" langes Exemplar dieser Art mit nach Dresden zu 
führen, wo e& jetzt, nach 6 Monaten, noch lebt.) 
Colub. atrovirens (die häufigste, ist sehr lebhaft und 
bissig, obwohl nicht giftig; ein lebendes Exemplar 
derselben starb mir anf der Reise). Colnb. Aesenla«« 



*) Eine kleine Abhandlung desselben : Monografia de' ser-, 
penti di Koma e suoi contorni. Roma 1825. enthält hierüber man- 
che dankenawerthe Bemerkung. Ich gedenke hierbei zugleich 
einer andern Abhandlung desselben Verfassers über die Hett* 
schrecken der römischen Gegend, welche erschien unter dem 
Titel: Osservazioni naturali intorno alle cavalette nocive della 
campagna Romana. Koma 1825. Es werden hier nicht nur die 
Tertcbiedtnen loTasionen dieser Gegend geschichüich aufgeführt, 
sondern es wird auch nachgewiesen, wie irrigerweise man seit 
Plinius angenommen habe, dass diese Ueuschreckenschwärme 
von Afrika herüberkämen, da sie doch vielmehr y ohngefähr gleich 
den Maikäfern in Deutschland, sich nur zu gewissen Zeiten mit 
einemmale in ungeheurer Menge an gewissen Orten entwickeln. 
Die Jahre, welche durch diese Liandplage um Rom sich in den 
letstsra JahihmidirteB YorsOgiich ausgeaticlmet haben, sind: 
1577, 161S, 16SS bis «5, uorsvf dann die Pest folgte, 
1687, 1717, 1807, 1815, 18S1. Die Thiere der Istatern laTSrio», 
welche der Verf. als AcrjrdiuBi italicum bestimmt (obwohl wahr» 
scheinlich mehrere Speeles dahin gehören) machen den Gegen- 
stand dieser Abhandlung. 

Endlich hat Prof Metaza als Lehrer der Veterinftrfcaade, 
und oftmab aiit Uatenochnng von Bplsootlen besafbagt, nach 
flb« hieihia gehSr%e Gegenstände roaache iateressante Bemer- 
kung gesammdt. Merkwürdig war mir rorzügllch seine Behaup- 
tung, dass die Büffel (Bos bnbalus), diese aus dea heissen Ge- 
genden Indiens and Afnca's In Italien acdimatisirten wasseriie- 
bendea Thiere nicht der Ansteckung durch die Rinderpest aus- 
gesetat seyen, woU aber häufig an Anthrax oad eigenthündichen 
Drüseaftbeln litten. 
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pü» C. viperiaiis, C. natrix (scheint doch auch von 
der unsrigen noch verschieden). C. gabimuB (Metaxa), 
C. Riocioli (Metaxa), C. Anstriacus (selten nnd klein). 

Von dem Genus Yipera kommen berus , aspis, Redi, 
cbersea vor, und werden gleichmässig alle zum i^z- 
aeygebrauch verwendet. Von Gekonen ist der Fasci- 
enlaris der häufigste, and es werden ihm gemeinhin 
giftige Eigenschaften aageschrieben. Von Schildkrdtett 
kömmt Testudo graeca am häufigsten vor. — Unter 
den im Meere an römischen Küsten gefangenen und 
gesammelten Fischen interessirie mich besonders die 
sonst nar bei den Antillen Torkonmiende, aber diesa 
Jahr hier gefangene Riga cephaloptera, von welcher 
indess nur der ziemlich 1 Fuss breite Kopf aufbewahrt 
worden war. 

Mit nicht minderer Gefälligkeit als Pr. Metaxa 
die naturhistorische, zeigten mir Prot Barlocci*) die 
physikalische, Prof. Carpi die mineralogische, und 
Peretti die pharmacentische Sammlung. — Das phy- 
sikalische Cabinet ist mit Instrumenten ziemlich reich- 
lich ausgerüstet und man zeigte mir bei dieser Gele- 
genheit als mittleren Barometerstand .von Rom die Hö- 
he von als mittlere Abweichung der Magnetnadel 
17f ^, als mittlere Inclinatlon derselben öSf® an. — 
Von besonderem Interesse war für mich das minera- 
logische Cabinet, da es ausser einer nach Hauy ge- 
ordneten, sehr zweckmässig und ziemlich vollständig 
(wenn auch meistens nur in kleinerea Exemplaren) 
aufgestellten oryktognostischen Sammlung, sehrmerk» 
würdige geognostische Folgereihen der fossilen Pro- 
ducte des Bodens in der Umgegend von Rom enthielt; 



*) El hat sich derselbe nenerlich viel mit dem Elektro-Mag- 

Qctismus beschäftigt, worüber man seine Schrift sehe: SaggiodI 
Elettro-Magnetismo. Roma 1886. 8. 
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Folgereihen, welche namentlich für die Ausarbeitung 
des angeführtea freilich immer noch sehr unzulängli« 
chen Werkes von Brocohi über den Boden von 
Rom die Materialien geliefert haben. Die grosse Man- 
nichfaltigkeit der vulkanischen Prodokte (sn welchen 
auch die schönen. Melaniten von Frascati, so Avie 
eine vom Prof. Carpi neuerlich unter dem Namen 
Gismnndina oder Abrazites beschriebene, und beiTre 
fontane vorkommende Lavenart*) gehört), so wie die 
Reihen verschiedener, mehr calcinirter als versteiner- 
ter, fossiler ^Conchylien, verdienen ein ausführliches 
Studium. 

Auch das pharmacentische Cabinet habe ich dem 
nenem Stande der Wissenschaft entsprechend gefun- 
den und mit Interesse die vom Prof. Peretti gesoge- 
nen Resultate der Untersuchung mehrerer arzneylicher 
und Farbesubstanzen erfahren. Es hat derselbe na- 
mentlich eine ausfuhrliche Arbeit über die Bestand- 
theile der Rhabarber unternommen, und aus derselben ' 
insbesondere das Hars, als den eigentlich ahföhrend 
wirkenden Bestandtheil , sehr rein dargestellt. Was 
die Natur der vegetabilischen FarhestolTe betrifft , na- 
mentlich derjenigen, welche, wie «Laclonus , durch 
Säuren und Alkalien geändert werden, so hielt er, 
nach Beobachtungen über Einwirkungen der galvani- 
schen SSale auf jene Flüssigkeiten , dafür , dass eine 
durch Alkalien neutralisirte Säure das eigentliche fär- 
bende Princip derselben ausmache 

Ich wende mich nun zu den Bemerkungen, welche 



Die Bettandtheile dendben sind: Kieselerde 41» Kalle 43 
ThtOe» ausserdem Tiioo- und Talkerde und etwas Eisen. 

**) Peretli hat ron diesen Untersodinngen eine Notis ge- 
geben in einer gednidUen Lettern diretta nlli Signoii Redatteri 
del Giomale di flimiacia di ^arjgi. 
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in hier sn beachtenden Beziehungen über Neapel, 
während eines leider nur vierzehntägigen, noch dazu 
von mehreren Excursionen unterbrochenen Aufenthal- 
te! iiii%eieichnet wnrdeo. Auch io Neapel besteht eine 
UniTmitit, in wekher Jährlich ein Achtmdnatiidier 
Corsas in den rier Facultäten gelesen werden soll 
(obwohl in AVahrheit wenig Collegia wirkli^ h gelesen 
werden), während die Zeit vom Ende Juni bis Mitte 
November den Ferien 'bestimmt ist. Nach dem Le« 
ctionskataloig sdhen damals lesen: Tondi Aber O17- 
ktognosie nnd Oreognosie, Scotti über die Fieber, 
Ferrara über Cieschichte der Medicin, Santoro, 
Mancini, Boccanera und de floratiis über Chi- 
mrgie, Briganti und Maeri über Arzneimittellehre, 
Monticelli (bekannt durch seine Beehachtnngen nnd 
SaHBmkingen vber den Vesnv nnd die vulkanische Um- 
gegend Neapels überhaupt) Anthropologie, de Turno 
Toxicologie, Nazarius über des Uippokrates Apho- 
rismen, Ruggiero über Pathologie, Prof. Quadri 
(dessen Klinik for Augenkranke*) in gtfosser Achtung 
steht ) über Augenkrankheiten , Sementini und L a n- 
cellotti über Chemie, Prof. Antonucci über Thera- 
pie (hält zugleich» das Klinikum für innere Krankhei- 
ten) , Pinto und F o 1 i n e a über Anatomie , Prof. C a t- 
tolica über Gehurtshülfe, Pro! Gamhale über £x- 
perimental-Physik, Prof. Teuere, Dirtcto« des schei- 
nen botanischen Gartens, über Botanik, Prof. Pe- 
tagna über Zoologie (nach Linne!). Ausserdem ge- 
hören der Leibmedicua Dr. Ronchi und mehrere ad- 
jungirte Professoren der medicinischen Facultät an. 



*) M. ft. hierüber Annotazioni pratiche sulle malattie degli 
occhi racc. e ord. da GB. (Quadri nella K. scuola clinica di Na- 
poH. Vol. I. Nep. 1819» dtjn ifMciUD noch aniurcfe Stade ^• 
folgt sind. 
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0er Ort, wo da« therapeutische, chirurgischei gt^- 
. burtshälfliche and ophthalmologische Klinikum gehal- 
ten werden, ist da« Spedale dei iDcnrabili, mit weL- 
ehem noch ein eigenes medicinisch-chirurgisches Col- 
legium verbunden ist, worin gegen 30 bis 40 Studenten 
Wohnung und Kost gegen den sehr geringen monatli- 
chen Beitrag von 10, ja seihst ^nr Tonö Ducati (L Du- 
cato sas 1 Thlr. 3 Gr. 3 Pf.) geniessen, nnd dabei zu- 
gleich ihre Voriesungtn hören und ihre Studien so 
weit vollenden, dass sie zu Doctoren promoviit wer- 
den können , jedoch während der Studien sich in dem 
CoUegio wie in einem Kloster eingeschjiossen finden 
nnd es ohne besondere Erlanhniss nicht verlassen dür- 
fen. Was das Spital selbst betrifft, so ist es von 
grossem Umfange und grösstentheils sehr vortheilhaf- 
ter Einrichtung. Gewöhnlich werden hier gegen 1000 
Kranke auf einmal verpflogt, und ausserdem wird es 
vielen Kranken ^ welche sich, da die Anstalt eines 
grossen Zutrauens geniesst, dorthin wenden um blos 
einen ftrztlichen Rath zu verlangen, nützlich. Auch 
hier sind die Kranken in grosse meist gewölbte 
Säle vereinigt, in welchen gewöhnlich ein oder zwei 
steinerne Vasen sum Aniunden von etwai R&ucher- 
werk befindlich sind. Die Krankheiten sind übrigens 
keinesweges gesondert , und dironisebe und fieberhafte 
Kranke jeder Art, einzig und allein mit Ausnahme der 
Phthisischen, welche in besondere Säle vereinigt sind, 
liegen hier neben einander. — Merkwürdig ist das sehr ' 
häufige Vorkonntten der Steinkrankheit, und iwarna- 
menilleb auch bei Kindern sogar schon im vierten 
Jahre. Ich selbst fand dort einen Knaben von 6 Jah- 
ren vor, welcher vor kurzem durch den Seitenschnitt 
von einem siemlich grossen Steine befreit worden und 
wo die Operationswunde bereits grösstentheils geheilt 
war. Ueber die Ursaeben dieser hiu%e» Stelnerseu* 
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gung scheinen auch die dortigen Aerzte nicht im Reinen 
zu sein, doch sind sie nicht abgeneigt, einengrossen 
Antheil hiervon der groben Nahrang und dem Genüsse 
▼on yielem Kä»e insbesondere, so wie der hieraus sieh 
entwickelnden Scrophelkrankheit auznschreiben. Rran- 
ke dieser Art werden übrigens, namentlich ini Mai und 
Oktober, zur Operation aufgenommen. — Das Spital, 
wie es im Allgemeinen zur Aufnahme von Kranken 
jedes Geschlechts und Alters bestimmt ist, hat auch 
eine eigene Abtlieilang kleinerer, jedoch weniger or- 
dentlich gehaltener Zimmer für Schwangere und Ge- 
bärende, in welchen gewöhnlich ohngefähr 30 Betten 
besetzt sind. — Abschreckend hing gleich im ersten 
Zimmer * dieser Reihe das in Oel gemalte lebens- 
grosse Bild einer nackt dargestellten, höchst yerkrup- 
pelten rhachitischen Schwangern, an welcher der Kai- 
serschnitt, jedoch mit tödtlicheni Ausgange für sie 
selbst verrichtet worden war. Neuerlich war auch der 
Schamfugenschnitt zweimal gemacht worden. — Ein 
kleiner zwischen den Gebäuden des Krankenhauses 
eingeschlossener botanischer Garten verdient kaum 
erwähnt zu werden. 

Die übrigen Krankenhäuser der Stadt genauer 
kennen zu lernen, hinderte mich die Kürze der Zeit, 
und ich musste zufrieden sein, dass sich ein Tagans- 
mitteln Hess, um mit Dr. Vulpes, einem sehr unter- 
richteten und gefälligen Arzte *) , die Fahrt nach dem 



*) Er ist Profeis. an dem bereits erwähnten Collegio med.- 
diir. and unter Dr. Ronchi besorgender Arzt des Irrenhauses 
sn ATersa. Es sind run ihm: »Institationes pathologicae in 
osum regii Ephebei raedici at^e chirurgici (latine redditae a 
Dom. Minichini) zu Neapel 18S0 erschienen, desgleichen ein 
Discorso per la solenne Snaugarazione del busto in manno di 
Dom, Cotttgno. Nap. 1824., worin das Leben und die Ver- 
dienste dieses aaflsezeiöhnetea Arztes gescMIdert werden. 
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eine Poststation entfernten Aversa (dem Atella der Al- 
ten) TO machen, wohin mich der Ruf der daselbst be- 
stehenden Irrenanstalt zog, als welche mich nm so 
mehr interessiren mnsste, da so verschiedene Urtheile 
über dieselbe mir vorgekommea waren. 

£8 zerfällt aber diese Anstalt in drei Abtheilun- 
gen, von welchen die eine, innerhalb der Stadt in ei- 
nem ehemaligen Kloster befindliche* die Frauen ent* 
hält, während eine zweite, nahe vor der Stadt gele- 
gene den männlichen Kranken bestimmt ist und die 
Abtheilung ausmacht, welche als die äusserlich am 
meisten verschönerte, den Fremden in der Regel alf- 
lein gezeigt TO werden pflegt. Die dritte Abtheilnng 
ist den Epileptischen nnd Unheilbaren angewiesen, 
liegt mehrere Miglien von der Stadt entfernt, und hier- 
hin geführt zu werden wurde auch mir verweigert. — 
Man scheint übrigens das Unzweckmässige einer • sol- * 
chen Zersplitterung nnd der so weiten £ntfemnng von 
der Hauptstadt, ans welcher der eigentliche Arzt nnr 
etwa zweimal wöchentlich hinauskommt, sehr zu füh- 
len, und es ist nach einer Aeusserung des Dr. Vul- 
pes im Werke, in Neapel selbst eine grosse Irren- 
anstalt einzurichten und dann die von Aversa ganz 
aufzuheben. — Die jetzt noch seit dem Jahre 1813 be- 
stehende Einrichtung rührt namentlich von dem nun 
auch verstorbenen Cav. Linguiti her, welcher, ohne 
selbst Arzt zu sein, die Anwendung einer mehr psy- 
chischen Behandlung einfuhren wollte, und insbesondre 
auf die Heilkrafll: der Musik einen grossen 'Werth 
legte. — Versuche ich nun zusammenzustellen, wie 
mir diese Anstalt erschienen, so muss ich immer der 
männlichen Abtbeilung (Casa della Maddalena) das 
Lob ertheilen, sie als eine der am besten gehaltenen, 
reinlichsten nnd ilurem Lokale nach angemessensten 
Irrenanstalten Italiens gefunden zu haben. Schon von 

8 
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aussen macken die von Gärten umgebenen Gebäude . 
einen angenebmen Eindruck, und wenn man slalt de« 
gewöbnliehen Eisengitter vor den Fenstern buntge- 

malte, von dickem Eisenblech ausgeschnittene Bhimen- 
topfe und Blumen angebracht hat, um einen noch 
freundlichem Eindruck zu gewähren, so ist nur zu 
bedauern, dnss die Eingesperrten sdLbsl iven Innen 
nichts als da» schwane Eisen gewahr wesden^ wfth- 
rend die bunten Farben blos den Vorübergehenden zu 
gelten scheinen; eine Anordnung, welche in mancher 
Hinsicht eine Allegorie auf mehrere andere Einrieb* 
tungen der Anstalt genannt werden könnte. Was . 
die einseinen Sellen betriff!;, sn sind die Torzüglichenl . 
denen Kranken bestimmt, deren FanuMen für ihren 
dortigen Aufenthalt bezahlen. Die Einrichtung aller 
Zellen, in welchen gewöhnlieh immer einige Kranke 
susammensehlafen, so wie die der Betten seUist, &nd 
ich sehr einfisek aber dock reinlich, und erstese niekt 
YOn s« geföngnissartigem Ansehen wie in Hörens. Am 
Tage findet man die meisten Kranken in den Ilofräu- 
men unter den Arkaden und in d«n Sälen des Par- 
terres , wo auch gemeiaschafÜich gegessen wird , ¥er^ 
sammelt An eine gewisse regehnissigo BesehÜtignng 
derselben ist auch hier niekt su denken, da nmn es 
nicht dahin rechnen wird, wenn einzelne Kranke dann 
und wann Musik treiben und einige derselben , unter 
Leitung ihres Maestro di capella dem Fremden eine 
niekt sehr harmoniscke MiUtair-JMbMik kören lassen. 
Ein isA Gartensale eingeri^tetes kleines Thealer und 
ähnliche oft zu kindisch ausfallende Zerstreuungen 
(wohin z. B. die Aufstellung einer Menge hökerner 
Puppen zu rechnen) bleiben jetzt billig unbenut^ — 
Die melsien. Inren fietben sieh naek Ge&Uen unter 
einander kenun, schreien und gesticuBren oder mur- 
meln fiir sich hin» wie es die Natur ihres Leidens 
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mit sich bringt, und ich bemerkte hier, was dem ru- 
higen Beobachter noch iüc ein weites Feld auch darin 
offen stehe, naohnweieen, wie die Eiigenthtelichkeit 
des Landes vnd der NatiM si^ in hesmdem Formen 
der Geisteskrankheit offenbare; ja wie sell>st nach 
den verschiedenen Nationen die Verhäknijine der Zahl 
Ton Kranken, weihliehen oikar männUahsn Giesehlechts, 
Tersdde^eft «ind^ da man a. B. hiea gefwilhnUch swei 
DiHld^ iMmlMe and nur e» EMlIel weibKcle See- 
lenkranke ziiljlt , während in Frankreich ziemlich das 
umgekehrte Yei liältniss , in England aber eine ziem* 
liehe GhritaiMuihl der Geschlechter unter den Kranken 
Torkonunen solL — üie tftgliicha Beassgnnf d«r Kran- 
ken wird dorcb einige in Avenn seibat lesiailMiftii As- 
sistenzürzte geleitet, und in der Anstalt finden sich 
eine genügende Anzahl Krankenwärter, welche mit 
den Kranken an£ eine sehr humane Weise unisagehen 
sebeinen. Von Swangsmütak. für Tbbsäcbtige «. a. w. 
werden ▼eraigüek Ziwaagswiirttin naAESnasfannlleQ der 
Kranken im Bette angewendet; anek existirt eine fin- 
stere ausgepolsterte Kanuner , und zuweilen wird ein 
Schreckhad angewendet y welches in einem int Boden 
eines Parlerre-XiaMieas angjsbnsdüen, ssit Wasaerg»- 
füllten Bassin besteht, ilier weAehes ein starinr Tep- 
pich gebreitet ist; man fufart dannr de« Kmnkea in 
diess Zimmer, bringt ihn auf den Teppich , welcher ' 
plötzlich frei gelassen wird and kiest ihn sa in kaltes 
oder lanes Wassel stineD, ans vtMImm 9r leidit 
wieder berTorgeaoge» wesdeBkaon. — A ns sii da in wer- 
den den leiehtsm Kranken Spaaiergänge iv der Um- 
gegend unter Begleitung eines Krankenwärters, ja 
seihst Spazierfahrten nach Neapel nicht versagt, nnd 
überhaupt, wem nwa di» neaefriidL nifea Beiindlbny 
der Irren gegebenen Anostenige» dnvdigdbl: (s. d; Re- 
golamento per la diseiione sanifari» 4iHe Beürii Case 

8* 
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de' Matti nel Regno di Napoli. Nap. 1820), so sieht 
man, dass es überhaupt an zweckmässigen Maassre- 
geln nicht fehlt, und dass. die Anstalt mehr dadurch 
leidet, dass diese Maassreg^ nicht durchgängig ge- 
hörig in Ausübung gebracht werden. Wurde daher 
ein thätiger, menschenfreundlicher, durch Kenntniss 
ausländischer Anstalten gebildeter Arzt, wie Dr. Yul- 
pes, zu stäter Aufsicht an Ort und Stelle gesetzt, 
würde fiir eine regelmässige angemessene Beschäfti- * 
gung der Kranken mehr Sorge getragen, und für die 
einzelnen Kranken ein umsichtig eingeleiteter Curplan 
mit mehr Bestimmtheit verfolgt, so würde sicher der 
Zweck einer ähnlichen wirklichen Heilanstalt auch 
mit lobenswerther Vollständigkeit hier erreicht werden. 

Was ich indess Jetit über die Abtheilong der 
männlichen Kranken bemerkt habe , gilt keinesweges 
von der der weiblichen Kranken oder der Casa di 
Montevergine. Diese Anstalt, in welche man eigent> 
lieh auch nicht gern Fremde zusnlassen scheint, fand 
ich im Allgemeinen unreinlich, und die Locale für 
die einzelnen Kranken weit unfreundlicher als in der 
männlichen Abtheilung. Die Kranken selbst, meistens 
alte Weiber mit schmutzigen unvollständigen Anzügen 
und verwirrten Haaren, drängten sich in den Höfen 
schreiend unter einander, und nirgends waren jene 
sorgfältigem auf Heilung der Kranken absweckenden 
Einrichtungen sichtbar, welche in der Casa della Mad- 
dalena doch nicht verkannt werden dürfen. 

Nach dem gedruckten Berichte über die Thätig- 
keit der Anstalt im Jahr 1826 (Giomale del Realsta- 
bilimento de* folli in Aversa, per Fanno 1826. dalla 
Tipografia dello Stabilimento 1827.) f heile ich hier 
noch einige Angaben über die Zahlenverhältnisse der 
Kranken mit, inwiefern man daraus die Wirksamkeit 
der Anstalt besser beurtheilen kann. 
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£s war aber den 1. Januar 1826 der Bestand der 
Anstalt 408 Männer und 236 Frauen, also im Ganzen 
644 Personen. Von den Männern waren Maniaci' 12?, 
Melancholici 163, BlÖdsiniüge 87, Epileptische (wel* 
che wieder in Maniaci, Melancholici und Stupid! ein- 
getheilt werden) 36. — Von den Frauen waren Ma- 
niacae 69, Melancholicae 120, Stupidae 33, Epilepti- 
cae 14. — Hinzugekommen sind im Laufe des Jahres 
1826 an Männern 156, nämlich Maniaci 49, Melan- 
cholici 79, Stuptdi 17, Epileptici 11. — Unter dieser 
Summe waren 25 RfickftUige. — An Weibern 63, näm- 
lich Maniacae 23, Melancholicae 31, Stupidae 8, Epi- 
leptica 1. — Unter dieser Summe waren 19 Rückfäl- 
lige. — Entlassen wurden im Laufe des Jahres von 
den Männern 96 als gcAieilt, 21 als gebessert, in 
Summa 117; von den Weibern 45 als gebeilt, 2t als 
gebessert, in Summa 66. Gestorben sind von den 
Männern 33, von den Weibern 14, in Summa 47. 
Also von 863 überhaupt Verpflegten sind 141 als ge- 
heilt, 42 als gebessert entlassen worden, 47 gestorben 
und 633 in der Behandlung geblieben. Resultate, wel- 
che, verglichen mit denen anderer Anstalten , nament- 
lich der von Florenz, immer günstig zu nennen sind. 

Eine von den an sich nicht unpassenden Vorschrif- 
ten .des Regolamento ydn Aversa ist auch: dass alle ^ 
Kranke, bevor sie in die Anstalt selbst kommen, su- 
erst in Neapel in ein zu ihrer Beobachtung geeignetes 
Local gebracht werden sollen, um erst dann, wenn 
das wirkliche Bestehen einer Geisteskrankheit und die 
Art derselben sattsam ausgemitteit Worden ist, in die 
Anstalt versetzt seu werden.. Indess auch davon, dass 
diese Maassregel öfters auf eine sehr unzweckmässige 
Weise ausgeführt wird, konnte ich mich überzeugen, 
da eine merkwürdige Kranke mir Veranlassung gab, 
jenen Aufbewahrungsort in Neapel lu besuchen. Es 
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war dieM eine höchst m^lockliche Junge Ftm , wel- 
che dttTcii langwierigen Kummer und letdeaechaftlich^ 

Qual in eine Art von starrsiichtiger Melaneholie ver- 
fallen war, in welcher sie unter andern, nach mehre- 
ren verhiniiefften anderweitigen Veisudien sich das 
Lehen sa «lefanen, haitnickig Nahinqg sn sidixu neh- 
men Terweigerte. Als Wahnsinnige wnrde sie nnn 
dem Irrei^avse hestimmt «nd «nrdrderst in die Casa 
di Osservazione in Xapoli gt^bracht. Bereits mehrere 
Tage zuvor hatte sie sehen ohne jede Art von Nah- 
rang in Bkmmmk ver sieh Hinhniitea s ug e h cncht und 
Dr. Villpes fimd sie demnach In einem hikfhst ahge- 
magerten, elenden, ja, hedenldichen Zustande. l>a 
alle Mittel ihr Nahrung beizubringen fruchtlos blieben, 
so entschied« sich jetzt der genannte Arzt ihr mittels 
der Magenspritse mon Bush kiäftigen fieuiUon geirade- 
mi in den Magen eiacnspritsen, Oiess wurde sofort 
au8g«föhrt und aehtzehn Tage war sae^ als ich sie sab, 
bereits dadurch ernährt worden , dass man ihr täglich 
einmal eine Sc^le voll Bouillon and etwas Wein auf 
diesem Wege xulnhite. Das Experiment wurde in 
meiner <3egettwait wiederiwlt; das eine ansgiessende 
elaflische Rohr wnrde durch einen Nasenkanal leicht 
his in den Magen geführt, das andere einsaugende 
hing in den untergehaltenen Napf Bouillon oder W ein, 
und mit Leichtigkeit schaffte nun die Bewegung des 
St ien y ei s dss ganse FInssigkeit in Zeit von etwa fünf 
Minuten in den Magen; eine Operation, wiiirend wel- 
cher die Kranke ohne alle Äegung starr auf ihrem 
Stuhle jsitzen blieb — Vergehens jedoch fragte ich 
nach imdera mir Heilung dieser Starrsucht angestellten 
Venmchen, und gewiss Iconnte auch von dergieicfaen 
in dem Locale, wo ich die Kranice sah, nicht die 
Rede seyn. Sie befand sich nämlich in einem Stadt- 
Gefängnis«, wo erkrankte Arrestanten und ange- 
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steckte öffentliche Dirnen vefwahrt werden, San Fran- 
cesco genannt, mitten unter som Theil aneh wahnsln- 
ni^n oder wegen andrer Krankbeilen Iiier eingesperr- 
ten Weibern, in einem schmutzigen, engen und heis- 
sen Gefängniss , mehr geeignet um Gesunde Terwirrt 
als Verwirrte gesnnd ma machen. Daas mm eine 
sokhe Caan di Ossenraikme üirem Zwecke nicht en^ . 
s p ree hen kdnne , liegt am Tage. ~ Kais es bestätigt 
sich bei allen mit dem Irrenhause von Aversa zusam- 
menhängenden Einrichtungen, was in so vielen andern 
Diagett wahrsuaehaMn, dasa die Anoidnnngen allein 
wenig Chites bewirken kftmien^ wenn ee an einer ge- 
nauen und kräftigen AusiUhrang fehlt. 

Es bleibt mir jetzt noch übrig von der anatomi- 
schen Sammlung des Prof. Nanola, von der minera- 
logischen Sammlung der Universität, and von dem 
gieasen Wtanisehen Churten, welcher unter Anfiiicht 
des PreC Teuere steht, einige Bemerkungen mitiu- 
theilen. Die erste ist erwähnenswerth , schon weil 
sie manches Interessante enthaltend das Werk eines 
einzigen Mannes ist, und dann weil sie beim Mangel 
eines Mgentlichen anatonuschen Theaters im deutschen 
8inn hier die einzige, etwas betrftchtliehefa anatomi- ^ 
sehe Sammlung genannt werden muss. 

Nächst einer Reihe instructiver und meistens gut 
aufgestellter Präparate aus der physiologischen und 
selbat ans der vergleichenden Anatomie fiaden sich 
manche Interessante pathologische Fllle. Besonders 
merkwürdig und eine ausfuhrliche Untersuchung in 
hohem Grade verdienend ist ein fünfmonatlicher Fe- 
tus, welchem die Reste eines andern, kleinen, sehr 
UBVollkommen entwickelten Fetus vom Gaumen her- 
abhängen. Der Fall war mk besonders wichtig, weil 
er abermals beweist, wie sehr das Gaumengew5lbe 
mit dem Rippengewölbe der Brust gleichbedeutend sei, 
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und in ihm sieh eben so die von den Kopfgliedmaas- 
sen» d. i den beiden Unterlueferftsten, umfiiMte Vor- 
derflftche der animalen Leibeshftlfte sich darstette, 

wie die Vorderfläche der vegetativen Leibeshälfte (vor 
welcher die in ihren Enden getrennten Rumpf-Glied- 
inaassenpaare sich eben so vereinen können), durch 
Brust, Bauch und Schambogenflttche. Da es nun Idar 
ist, dasfl, wenn swei zugleich eneugte Embryonen mil 
einander verwachsen, d. i. sich einander theihveise in 
sich aufnehmen, diess namentlich in der Linie ge- 
schehen müsse, wohin die vereinende (synthetische) 
BüdungsthfttiglEeit vorsiiglich wiritt, d. i. in der Vor- 
der* oder Hinter-Miftellinie, so muss auch, je länger 
in diesen Linien die Vereinigung zögert , um so leich- 
ter das in sich Aufnehmen eines andern Körpers ge- 
schehen können. Nun wird aber die volle Einigung 
(Synthesis) früher an der Rücken- oder ursprünglichen 
Lichtseite, wo das die Einheit repräsentirende Mark 
liegt, geschehen, als an der Bauch - oder Erdseite, 
wo die vegetativen Gebilde vorherrschen , und wie wir 
daher das Offenbleiben oder die sogenannten Spaltun- 
gen letsterer Fläche (als Oberkiefer- und Gaumen- 
spalte, blosliegendes Hers, Bauch- und Schambogen- 
spalte) am häufigsten wahrnehmen, so kommt auch 
das völlige oder theihveise Hineinwachsen eines Fetus 
in den andern durchaus nur an der \ orderliäche vor, 
und wenn man gesehen, dass ein Kind die Reste ei- 
nes andern im Scrotnm oder in der Bauchhohle trug, 
oder sah, dass der Thorax des einen den Oberkörper 
des andern so aufgenommen hatte, dass nur IJecken 
und Unter-Gliedmaassen des kleinern aus der Uers- 
grubengegend hervorhingen, so sieht man nun, wie 
sehr diess in Parallele steht mit dem Falle bei Na- 
nola , wo der kleinere Fetus znm Tbeif ▼om Tliorax 
des Kopfes, d. i. vom Gauiuengewölbe , umschlossen 
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war, so daM der übrige Theü luer eben so vor dem 
ÜDterkiefer berabhSngt, wie man auweilen halb In 

dem Bauche eingeschlossene Fetus vor den Schenkeln 
herabhängen sieht *). Ein anderes merkwürdiges Prä- 
parat ist der Schädel eines Blödsinnigen, wegen des 
ungleichen Yerwachsens der Nähte, welche auf einer 
seitlichen KopfhSlfte offen gehlieben sind, wfthrend 
sie sich auf der andern auf das VoUkcnnmenste ge- 
schlossen haben. — Endlich muss ich auch ein Blut- 
konkrement aus der Herzkammer eines Mannes, in 
dessen Leichnam eine Menge widernatürlicher Yerknö- 
chemngen gefunden wurden, deshalb anfahren, weil 
dasselbe selbst mit einer Knochenrinde umschlossen 
war, und die Bildung von frei liegenden Verknöche- 
rungen im Herzen zu den seltensten Erscheinun- 
gen gehört. — Das Local dieser Sammlung ist ein 
Saal im Erdgeschoss Ton der erwähnte Casa di S. 
Francesco. 

Was das Mineralienkabinet der Universität be- 
trifft, so ist es mehr durch ein sehr schönes Local 
und eine Reihe ausgezeichneter Prachtstücke einzel- 
ner Fossilien, als durch grosse Vollstän<Ugkeit und 
eine dem neuern Standpunkte der Wissenschaft an- 
gemessene Aufstellung ausgezeichnet. 

Hinsichtlich des botanischen Gartens (orto bota- 
nico) endlich, beziehe ich mich auf das in den Frag- 
menten über die Vegetation von Italien Mitgetheilte* 

Neapel hat, wie es der vulkanische Boden wohl 
erklärlich macht, eine Menge mineralischer Quel- 
len und ausgezeichnete natürliche Dampfbäder. Nahe 



*) Ich kann nicht umhin, über die auch in medicinischer Hin- 
sicht so äusserst wichtige Parallele z>vischen Kopf und Rumpf 
auf mein grösseres Werk über die Ur«Theile des Knochen - und 
Schalengerüstes. Leipzig 1828. fol. zu verweben. 
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an 4mik soh^kMB Catino Reale an CkiaUaniefte, in 
mlelNMi "Wir weknleR) entsprangen 4ielit im CIlMrdea 

Meeres mehrere Mineralwässer, welche vom Volke 
häufig benHtzt werden. Hierhin gehören die Quellen 
am Castelio deir uovo, von welchen die eine in der 
Tmpeftttnr 17^ hält und ekenhaltig iMt, während 
die andere 15 ^ hnt nnd saliaiaelie und sehwefliehe Be- 
standtheile enthält. Desgleichen ist unweit dai on an 
St. Lucia eine wanne salinische ^hwefliche Quelle, 
und alle werden namentlich gegen passive Profluvien, 
kerpetitclM AaMK^Ulge^ Dtöaettleiden and Stiiekangen 
biiÄg getfiinken. Fenter lielieii in der faeimen Jah-* 
reraeit eine Menge der wohlhabenden neapolitanischen 
Familien nach dem jenseits des Golfs gelegenen fri- 
schere Seeluft erhaltenden Castellamare , wo ebenÜBds 
warme snlpfamech-saliniacke Qniellen sich finden, wel« 
che dann häufig mr Cor getnmken werden. Die Be- 
standtheile der am meisten gebranchten sind nach 
Andria Schwefelw asserstoffgas , kohlensaurer Kalk, 
salxsaurer Kalk, salzsaurer Talk und salzsaures Aa* 
toen« Die Temperatur kt 30 ^ R. — Wie in den gros- 
sen Bädern bei nns hört man dnrt Klagen tiier Min- 
gel an Unterkommen und ftwt nnerschwingliche Then- 
rung der Wohnungen. — Auch die warmen Quellen 
von Ischia, deren 16 auf der Insel gezählt werden, 
sind häufig sum Baden ün Gebtnnche. Die wichtig- 
sten sind Ginrgitella, eine halbe Miglie von Castonie- 
eiola (der grosse Badesaal mit ^ner Menge von stei- 
nernen Wannen, welche, in den Boden eingelassen 
längs der Wände wie die Betten der italiänischen 
Spitäler gereiht sind, gewährt einen sonderbaren An- 
blick), Cappone, Olmitello nndCitara. — Diese Quel- 
len sind namentlich von Andria, Lancelloti nnd 
Pitaro untersucht worden, und enthalten vorzüglich 
kohlensaures und sahEsaures Natron, kohlensauren 
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Kalk, tchwefelsaarea Kalk und Talk und kohlensai^ 
res Gas. EndUkli werden auch die MineialwSeser 
von PossQsio liiuig tob ikm Mhen Neapel ans be« 

nutzt. — Die wichtigsten dortigen Quellen sind: 1) 
Aqua della pietra von 26® R. Wärme, 2) Aqua dei 
Cayalcanti von 30° R. Wärme. 3) Aqua Subveniho- 
nini von 3i» R. 4) Afiia dal CantareUo 24 bis 25 
R nnd 5) die -Qadlle in den wegen liarer Pitotaden^- 
dnrchbokrten Säulen so berÜHnten Tempel des Sero» 
pis, von 31 bis 35 ° R. Letztere, welche einen denl> 
lieben Sckwe^gerfwh bat, enthält: kohlensaures Gas, 
kehtensanmi Kalk, Talk, Tben, £i«en nnd Nation, 
sabsanres Nnferen, s^wefelsmunn Kalk nnd Kiesel» 
' erde. — EnAidi «nthftlt andi Salemo eine MBneral- 
quelle, einen eisenhaltigen Säuerling; mehr jedoch als 
dieserhalb interessirte mich der Ort seiner Bedeut* 
samkeit üir die Geschicbte der Medicin wegen, nnd 
es war mir wicbcig diesen Namen endlich einmal ndt 
dem Bilde simüieber Anaohanung und noch daxn einer 
80 reitzenden vereinen zu können. Wirklich liegt es 
an dem blauen Spiegel des Meeres höchst anmuthig 
gegen die Berge kinan, dieses SdLemo; Orangenbäume 
und Dattelpalmen qpfiesnen in seiner Un^bung, ein 
normänniscfaes altes Kastell ragt Tor seinen Mauern auf, 
und prachtvoll zieht sich die Bergkette östlich von 
ihm über Amalfi gegen Capo di campanello am Meere 
hinaus. Es zählt jetzt ohngeföfar 10,000 £inwohner. 

Was Dampfbäder betrifil, so wüidM die Grotten, 
welche am Bande des See*s von Agnann ndt Aem Na- 
men der Bäder von St. Germano benannt werden, wo 
die stärksten Dämpfe sich entwickeln und die Hitze 
von 31 bis 32^ in der Nähe der Wände, den Gesunden 
bald znrucksckreckt, sich mit einiger Sorgüalt zu den 
treffichsten Dampfbädern einrichten lassen, obwohl 
sie auch in gegenwärtiger unvollkommener Gestalt vom 
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Volke häufig benutzt werden Dasselbe gilt von den 
Schwitzbädern des Nero unterhalb Baja*"). 

Sehr hiltle ich gew&iteht, über die im Volke am 
meisten heirselieiiden Krankheiten, über die gew5hn- 
lichen CnTmethoden der Aente imd dergl. Erftihrungen 
einsammeln zu können, jedoch reichte hierzu die Zeit 
durchaus nicht hin. Indess will ich doch einige mir 
genugsam bestätigte Bemerkungen, welche gewisse 
Eigenthümlichkeiten in der Behandlung der Wüehneriiih 
nen betreffen, mitsntheilen nicht unterlassen. ZurDr- 
derst nämlich erlaubt man sogleich nach der Entbin- 
dung unbedenklich den Genuss von Eis wasser, und ich 
glaube allerdings , dass hieraus auch um so weniger 
Nachtheil entstehen wird, da die starken ilmem Ab- 
kühlungen durch Gefrornes , Eiswasser und dergl. in 
einem Clima, wo die Haut inuner offen und thätig 
bleibt, wie mir eigene Erfahrung oft bewiesen hat, in 
der Regel durchaus nicht nachtheilig wirken, da plötz- 
liche Unterdrnckiingen der Hautthütigkeit hingegen so 
leicht und schnell Krankheiten hervorrufen. — Eben 
so wenig fürchtet man bei Wöchnerinnen bald eine 
kräftigere Nahrung eintreten zu lassen, hütet sie da- 
gegen (eben so wie Menstruirende) auf das ängst- 
lichste Yor Wohlgernchen, namentlich .Blumengerü- 
chen, und pflegt wohl gleichsam als Schutz gegen der- 
gleichen hier ein Sträuschen Raute , wie in Mailand 
einen aus Juchtenleder künstlich gefertigten Hlunien- 
straus unter das Kopfkissen zu legen. — £s wurde mir 
ein Fall eraählt und verbürgt, wo eine junge Wöch- 
.nerin, m welcher due besuchende Dame mit einem 
schönen starkriechenden Bouquet eintrat, ihr zurief: 
„ Ihr habt mir den Tod gebracht ! von der Zeit an 



S. Michele Attumonelll deUe acque minerali di Na< 
puU, de' bagni a Tsporl etc. Nap. 180S. 
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Krämpfe und Fieber bekam und wirklich starb. — 
Diese Abneigung gegen stärkere Wohlgerüehe ist übri* 
gens im italiftnisohen Volke aUgemein. — Die Frauen 
^Üegen auch hier ihre Kinder meistens selbst, und 
gewöhnlich sehr lange, 2 ja 3 Jahr, zu stillen. Sehr 
selten entscbliessen sie sich zu Animen. 

Ich kann bei diesen Bemerkungen über Neapel 
nicht [unterlassen, auch der jetxt in der Accadmia 
Reale degli Studii, früher aber inPortici, verwahrten 
Ausgrabungen aus Pompeji, Herkulanum und Stabiae 
zu gedenken, und zwar hier in doppelter Hinsicht. 
Einmal ist das Ansehen der ausgegrabenen Bronaen 
(Lampen, tragbare Heerde, Dreifnsse u* deigl.) we« 
gen der Veränderung des Metalls selbst höchst merk- 
würdig und einer genauem Untersuchung werth. Da 
nämlich, wo, wie vorzüglich bei den ausgegrabenen 
Gegenständen aus Herkulanum, die Hitze der vulka- 
nischen Auswürfe lebhafter eingewirkt hat, so dass 
mitunter ganze Massen von Rapilli oder bimssteinar- 
tigen Auswürflingen an das Metall angeschmolzen ge- 
funden werden, zeigte sich oft, insbesondere beis 
Kupfergehalt der Metallmischung, die äusserliehe 
Fläche völlig vom krystallinisohen Ansehen der bun- 
ten Knpferlasur oder des Malachits, und zwar so täu- 
schend, dass ein einzelnes Fragment einer solchen 
Bronze gewiss unbedenklich für jene Fossilien seihst 
anerkannt werden würde. Inwiefern nun aber hier 
die £ntstehung durch Verwandlung des Metalls auf 
dem Wege des Feuers unverkennbar ist, solässtdiess 
offenbar auch einen Schlnss zu auf die Entstehung 
jener Fossilien selbst, und könnte als ein Beitrag zur 
Lehre von den durch Mitscherlich neuerlich künst^ 
lieh erlangten Nachbildungen anderer fossiler Kry- 
stalle auf dem Wege des Feuers sehr wohl angese- 
hen werden. 
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Eine andere Rücksicht^ welche mir diese Ansgra« 
bongen ftnesent merkwerth machte, waren die hier 
tajR>ewahrten ohirargisdien Instnunente' der Alten. 
Mehrere lange Fächer eines grossen Schrankes sind 
fast ganz mit diesen Gegenständen angefüllt. Die zum 
Theil erst neuerlich aasgegrabenen Instruinente sehr 
Tmwhiedener Art, Lansetten, Pineetten, Katheter, 
Spatel, Brenneisen s. w. sind grdsstentheik mehifacb 
beschrieben werden. Was mich betraf, so interessirte 
mich insbesondere ein Werkzeug, welches mir der 
kenntnissvolie und sehr gefäll^«^ Aufseher dieser Samm« 
hing, Abbate Jnrio, als. ein gebnrtshütöiches Instru- 
ment bemerkiicii nackte. Die Form desselben, wie 
ich mir sie im Vorttbevgeben fSehtiginmeweTSebreibo 
tafel angeben konnte, ist ohngefähr folgende, und die 
Grösse desselben etwa die der kleinen Boer'schen 
Gebnrtsiaage : — 




Man sieht hieraus, dass dieses Werkzeug, wel- 
dies im Wesentlichen völlig die Construction hat, so 
wir an« dem ftkem von Oslander beschriebenen und 
abgebildete» Speonlnm uteri noeb- Terfinden , als ein 
Erweiternngswerkseug (DÜaiatorium) ranss gebraucht 
worden sein, indem je mehr die Schraube a zurück* 
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gedreht wird, um so mehr drei im rechten Winkel 
angerichtete Blätter b sich von einander eatferaea 
müMeB) da sie im Qegentheii bei TorwifarCi gedreblw 
8chrattbe dicht an ekuuider schtiessen. Ob die» WeiAs* 
zeug indess gerade zu geburtshülilichen Zwecken 
oder ob e& nicht. ;tiigleich oder hauptsächlich zu £r- 
weiteiangett bei KranUititen am latestino reetom.a,BE. 
bennlat werdea ist» Ifisa«' aidi aaiarlMi Mcht wmlm 
genügend aaentfttefe*) 

Yen den öÖ'entlichen Versorgungs - und Arraenan- 
stalten, deren Neapel viele, jedoch, wie die Menge 
der die Land^traiaeA belagernden Bettler zeigt, ia^ 
mer aoek nichtt gaimg hasitaft» haha ich hei so kar* 
xeai Aafenthalta aar die gröaata aad eehSasie, aSadwh 
das- Reale Albergo de' Poveri (auch Reclusorio ge- 
nannt) sehen können. In Wahrheit ist dieses von 
Carl lU. gestilkete Regium totias regni paupenua 
hotpkiwa ^wie ea die Inachrift aeant) eiaa der grtanaft 
Gebtode in Evopa and Ton treSicher gratiartiger 
Architektur. Am 24. Mai war die Zahl der darin ver-. 
pflegten Kinder und Erwachsenen 2200 Personen männ- 
lichen Geschlechts, worunter 29 Taubstonmiey und 1112 
Personen weiblichen Gieschlechts» womnter 7 Taab- 
stanuae. AJa gesanda Anwesende Warden von dieser 
Zahl 1949 mänaliche und 927 weibliche Individuen 
aufgeführt, während 33 als Beurlaubte, 63 alB in Spi- 
täler geschickte y and die übrigen 338 (worunter die 
TanbstaBMBaii siamtUch begriffen) als anwasenda 
Kranke aii%efShili warai. — Besonderes Lob warde 
fiberaü, masa dber naaMtUch in Italien, wo man sie 



♦) In den „Wanderungen durch Pompeji von L. Gore von 
Agyagfalva, Wien 18?5. Seite 91" ist dieses Werkzeug als zur 
Ausziehung des Fetus bestimmt erwähnt , wozu es indess kei' 
neswegea gedient haben kann. 
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so oft vermisst, die im Innern dieser Anstalt herr- 
schende Ordnung und Reinlichkeit verdienen. Die 
Arty wie man diess hier erreicht hat, ist die EinföhniDg 
einer dnrehaiu militairischen Diseiplin, und es war 
mir merkwürdig, anter Anfahmng eines ehemaligen 
Militairs, welcher mit Napoleon's Heeren auch un- 
sere Gegenden durchzogen hatte und dem der alte 
franiösische Pli noch anhing, eine lange Schaar von 
kleinem und griSssem Knahen, Tambour und Pfü- 
fer voraus, zu Tische marschiren su sehen. Uebri- 
gens ist freilich das Kesultat einer solchen ßehand- 
huag nur eine gewisse oherÜächliche Dressur, wozu 
dann die eingeführte Beli-Lancastersche Methode das 
Ilnrige beiträgt — Mit dem. Albergo Rei^ 'stehen übri- 
gens noch folgende Anstalten in Verbindung und unter 
gemeinsamer Aufsicht, von welchen ich indess nur 
die Anzahl der an demselben Tage in ihnen ver- 
pflegten Personen mittheilen kann, da ich sie selbst 
nicht gesehen. Sie sind a) S. Francesco Sales mit öO 
mlinnliehen, 484 weiblichen Individuen; b) das Hospi- 
tal Cesarea mit 41 Kranken; c) S. Maria deP Arco 
mit 316 Mannern; d) S. Giuseppa e Lucia oder Casa 
dei Ciechi mit 177 Blinden; S. Maria dellaFedemit 
287 Bettlerinnen und 284 weiblichen Kranken (na- 
mentlich Syphilitischen) und 23 Züchtlingen; /) Car- 
cere provisorio mit 282 Personen ; g) S. Maria di Lo- 
reto mit 458 Männern und 125 Frauen. — Im Ganzen 
also war der Bestand der in diesen verschiedenen 
Yersorgungsanstalten Yerpfl^^n am 24. Mai &839. — 
Zu den in naturwissensehafitlicher Beziehung in- 
teressantesten Bekanntschaften, so ich in Neapel ma- 
chen konnte, rechne ich ausser Tenore, dessen schon 
oben rühmlichst gedacht worden ist, den Prof. Ste- 
fano delle Chiaje und D. Costa. Der erste, ein 
Schuler des trefflichen Poll, hat sich durch mehrere 
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Schriften, und einzelne Abhandlungen vorai^lichim 
Felde der yeigleielienden Anatomie bekannt gemacht, 
nnd zwar aneh in Deutschland, nämlich durch die 

Mittheilungen des D. Albert v. Schön berg, wel- 
cher zehn Jahre in Neapel als praktischer Arzt und 
von der Regierung für bedeutende Zweige des Medi- 
cina^wesens Angestellter gelebt hat, • dem auch ich 
während meines dortigen Aufenthaltes manche schSts- 
bare Mittheilung verdanke, und welcher sich gerade 
damals anschickte Neapel zu verlassen, auch es bald 
nachher wirklich verlassen hat. Von delle Chiaje 
haben wir jetst die Fortsetxung der Testacea utrins- 
que Siciliae su erwarten, welche unter dem Utel er- 
scheinen wird: „Poll Testac. utr. Sic. Tom. IIU cum 
additamentis et annotationibus Stephan i delle 
Chiaje. Unter den für diesen Zweck bereits gemach- 
ten Vorarbeiten hat mich eine Tafel über die Gestalt^ 
Anatomie und Eier der Argonanta Argo besonders 
desshalb interes'sirt, weil sie am Embryo innerhalb 
des Eies bereits das Schalen -Rudiment nachweist, 
wodurch denn die Frage, ob die zarte Schale ftin wel- 
cher das Thier lebt, sein eigen oder ein fremdes Ge- 
häuse sei, am bestimmtesten entschieden wird« — 
Costa betreffend, so zeichnet sich dieser insbeson- 



*) Wir sftMen hierron anf : Iconografia ad uso delle plante 
medicinali osla trattato di fannacologia vegetabllew 2 Theile. 8. 
nll 10 Kupfern 4« Nap. 1824. Memoria 0ul ciclamino P^no. 8. 
N^^. 1824. Conipendio dl Elaüntografia amana, Nap. 1825. mit 
dasm Heft Kapf. Suato del Fasdcole III. e IV. deÜe menwric 
an la atoria • notovia deg^ anlmall aensa vertabre äel Regno 
di Napoll. Nap. 1824. Menorie auUa atoria e aotomla degli ani- 
mali senza rertebre del Regno dl Napoli. 4. Fase. I. IV. Nap. 
1823. mit einem Heft Kupfer. De Vita praestantiss. equit. Jos. 
Xav. Po Iii Plinii NeapoUt. fol. Neap. 1826. Osseryazioni su 
la struttura deila epidermide umana. 4. Nap. 1827. 

9 
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dere durch schüH^re njntfmmtiBt^^ Kenntniss der ifi 
dortigen Gegenden vorkommenden niederen Thiere 
(insbesondere Weichthier e , Krabben und Ketfe) au», 
bMitzt eine von ihm seibat mit grosser Sorgfalt ange- 
legte bedeatendfi molegisehe Sanualnng, nndlatFran- 
den nnd Answftrtigen aaeh desahalb insbesondre wteh- 
tig, weil man von ihm theils richtigere systematische 
Beifttiimnung der dort vorkoimuenden niedern Thiere, 
theila für massige Preise *) schön erhaltene £xeiiipJare 
von deiglekhea Naturalien bekommen kann. Aaeh 
verdankt man Goata mehrm» interessante Abhand- 
lungen, von welchen die eine über die Insekten an 
den Oliven früher erwähnt worden ist. 

Ueberhaupt wenn nicht gerade der Reichthum ao 
oft den Menaehen naohlAaaig und bequem maohte , so 
mtlaate man mit Recht dmrnher eratannen, daas in 
Neapel, wo Meer und Land durch die Fülle seiner 
Erzengnisse zu den vielfachsten Forschungen unahläs- 
aig einladet, nicht mehr in dieser Beziehung gethan 
wird. Wie höeliat merkwürdig iat <es nicht far mich 
geweaei|9 alle die Stunden, wdhsbe wSbvend nnaerea 
. kurzen Aufenthaltes mir für dergleichen Studien irgend 
gegönnt sein konnten, der Beobachtung und Untersu- 
chung der mannichfaltigen niedern Seethiere (Frnttidi 
mare . von den Fiachern genannt) zu widmen» unter 
welchen» ao wie unter den Flachen, viele Formen 
vorkommen, welche ich hier zuerst in ihrem frischen 
I I I 1 1 ■ I 

*) Wie ^venig man anderwärts ia ItaKeii bei solchen Gegea- 
stättden auf dergleichen rechnen kann , bewies mir ein Natun* 
lieaaaminler und Händler in Rom, Namens Riccioliy wekhar 
okaeaHe systeaMtisclie Kenntnisse eine Masse derheterosfenateD 
Gegenst&nde susammengebraoht hat» und mir für ein in Spirltes 
aufbewahrtes Exemplar einer weniger häufige Cohiberart aas 
der Gegend ron Rom die Sunuae ron 14'Keciiinen (49 Tbalern) 
abverlangte. 
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«nd lebeiid^aii Znatande gewähr wnide, eia Zhutaiid, 
mit defMn lai^r «ndwMcvholttr Aaschwiwigi^gwt« 
lieh die Keminiiis einet soleken Thieree «llenial be« 

ginnen sollte, dahingegen wir gewöhnlich mit dürfti- 
gen Abbildungen 9 dürren Beschreibungen undBetrach« 
tnng ftmlidier Exnvien oder sneainmengeiehfiunpllet 
Exenplve dieser Geechepfe in nneem SUmindongen 
den Anfang maohen. <— Weleh* einen andeni Begriff 
als durch Zeichnungen und Beschreibungen erhält man 
von der Daseinsform eines Khizostoina Cuvieri (ei- 
gentlich ist jedech die grosse Meduse, vrelehe nni 
Neiqwl unter den Namen Ci^Bo di mare vorkemml» 
dnrch dentliebe Kennaeiehen Ton d«n an den fimnad» 
sischeu Küsten vorkommenden Rh. C. , dessen Anato- 
mie lachwald in den Actis nat. cur. Acad. Leopold» 
so schön gegeben hat, wesentlich verschieden, und 
vmUente nach ihren ersten Beaehreiber den NaaNn 
Bhizestema Maori), wenn man dieae gtessa GaU«re> 
glocke mit ihren herrlichen violetten und orangegelben 
Zeichnungen und ihren wunderbaren Armen und Fran- 
sen, lebendig vor sich ini Kübel voll Seewasser schwisi:« 
mand beobachtet, oder einer Uoiothnria tnbnWna, 
wew man sie mit ihrem gliHeh SchneekenAUftdon 
ausgestreckten Ffthlerkranse mid den nnaftbligen am 
Körper vortretenden Röhrchen im Becken mit See- 
wasser uinherkciechen sieht, und piotalich bei einer 
cidnr der andern anf einigmanassen nnaanfte Beriih«> 
nag das fireiwilHge Answerfen dea ganaon Darmkn- 
nala nnd halben AAemwerkaeugs gewahr wird; oder 
einer Actinie, wenn sie, gleich Blumen ihre Staub- 
fäden, so ihre in einigen schön meergrün und violett 
gefärbten Arme ausbreiten! Dann nun die die Kanten' 
der Felsen nahe unter dem Wasserspiegel bedecken- 
den Balanen, welche ausser ihren hornigen geglie- 
derten Fühlfäden auch dadurch ihre Annäherung an 

9* 
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die allmähUg xnr Luftathmiing tick entwickelnden 
GliederiJiiere beweisen, däm sie neben lange aussei^ 
halb des Wassers fortleben , wie icb denn Thiere die- 
ser Art, welche schon acht bis neun Tage trocken im 
Zimmer lagen y immer noch ihre aus der offenen Spitze 
des pyramidalen Gehäuses vorragenden Arme lebhaft 
bewegen sah. Ferner die auf dem Meeresboden wie 
unsere Wegschnecken anf dem Lande hemmkrieeben- 
den Aplysien, welche oft eine Menge eines so dun- 
keln Purpursaftes (wenn man das Thier mit etwas 
Seewaisser auf einer flachen Schüssel hält) von sich 
geben, dass ich mich des Gedankens nicht erwehren 
konnte, es müsse die Jodine einen wesendicben Be- 
standtheil desselhen ausmachen; worüber chemische 
Untersuchungen zu wünschen wären. Dann nun die 
Asterien und Echiniden mit dem sonderbaren 
«chwer nach der Organisation anderer Thiere zu ver> 
stehenden Mechanismus ihrer Bewegung, wobei ich 
noch bemerken muss, dass ich am Echinus edulis in 
demjenigen zarthäutigen Zellgeweb- und Wasserröhren- 
Gewebe, welches den Raum zwischen den äusserst 
feinen Löcherchen der Fühlergänge (Ambulacra) innen 
bekleidet, eine merkwürdige Circnlation wahigenom* 
men habe, welche sn erwühnen und su weiterer Beob- 
achtung zu empfehlen ich auf keine Weise unterlas- 
sen darf^). Löst man nämlich aus dem frisch aufgebro- 
chenen und dadurch von dem Seewasser, so er ent- 
hält, eadewten Seeigel ein Stück des beschriebenen 
Gewebes los, um es unter das Mikroskop lu bringen, 
so zeigt schon die Vergrösserung von etwa zwanzig- 
mal im Durchmesser eine Menge in den nierenför- 



♦) In dem kürzlich erschienenen II. Vol. der erwShnten Mc- 
morie des Delle Chiaje beschreibt auch dieser Seite S41 den 
Kreiaiauf von Blutkügelchen im Echinus. 
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migen Anscliwelliiiigen .dieser Gewebe lebhaft kreisen- 
der KUgelchen, welehe (and diess 'ist das Sonderbare) 

nicht einem grössern Kreislaufe anzugehören, sondern 
in jeder Rand-Anschwellung ihren besondern Kreis zu 
vollenden scheinen. Dadurch dass solche Kreisbewe- 
gung selbst in kleinen abgerissenen Stückchen dieses 
Gewebes eine Zeitlang fortdauert, nihert sich das Phä- 
nomen sehr dem, was Schultz im Schöllkraut gese- 
hen haben will; auf welche Weise indess hier eine 
solche Bewegung in die innere Oekonomie des Tbie- 
res eingreife, ob es nicht blos eine. Anziehung und 
Abstossung der aufgesaugten Theilchen des im Tluere 
enthaltenen Meerwassers sei n. s. w. , darüber liftflssen 
fernere vielfach w iederholte Beobachtungen Aufschluss 
geben, zu welchen mir leider keine Zeit vergönnt war, 
da es mich schon freuen musste, wenigstens eine 
tiemlich - interessante Auswahl von Eehinodermen, 
Mollusken, Polymerien und Fischen sammeln, wohl- 
verwahren und mitnehmen zu können. 

Und so weit denn meine hierher gehörigen Auf- 
zeichnungen über Neapel! — Es bleibt mir jetzt nur 
noch übrig, von dem auf der Ruckre^ie beruhkten Mai- 
land einige Worte über dort gesehene medicinisehe 
Anstalten beizufügen, und hiermit diese Bemerkungen 
überhaupt zu schliessen. 

Es war mir erfreulich, bei meinem diessmaligen 
Aufenthalte in Mailand die persönliche Bekanntschaft- 
des D. Omodei zu machen, welcher durch Heraus- 
gabe seiner auch von ausgebreiteter Kenntniss der aus- 
ländischen medicinischen Literatur zeugenden Annalen 
einen wichtigen Einfluss auf den Stand der italiäni- 
sehen Heilkunde gewonnen hat Er selbst ist ein leb- 
hafter umsichtiger Mann, dem ich mich durch seine 
besondere, mir bewiesene Ciefalligkeit sehr verpflich- 
tet fühle, und welchem ich vorzüglich die Begleitung 
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SU der üu Auilaiid« wenig gekannten eelir vweckmäs* 
sigen Lrrenanstalt des D. Lombnrdi yerdaiike. Nicht 

minder erfreute ich mich seiner Begleitung bei der 
wiederholten Besichtigung des grossen Spitals (Spe- 
dale iiuiggiore), weloiies ich gegen das Jahr 1821) wo 
Ml ea sam entenmale sab, in mefarerer Hinsicht yer^ 
heasert gefanden habe. Die bedeotende Grösse and 
allgemeine Einrichtiing dieses Spitals ist so oft be* 
schritiben worden, dass ich hier nur einige specielle 
Angaben über die Zahl der verpflegten Jiranken auf- 
l&faren will, welches die beste Lebersicht über die 
ansseroidenüiche Masse hier verpflegter Kranken 
gem^ren wiidc — Es werden aber ma 15. JaH 1828 
in den Sälen für innere Krankheiten verpflegt: Mftn- 
ner 544, Frauen 717; in den Sälen für chirurgische 
Krankheiten Männer 222, Frauen 141. Hierzu noch 
48 weibliche Geisteskranke, giebt für einen Tag die 
Sonnne. von 1672 Kranken, nnter welchen sich 46 
syphilitische befanden. Eingetreten waren an diesem 
Tage 73, entlassen 72, gestorben 1. — Von den Zah- 
lenverhältnissen eines ganzen Jahres giebt folgende 
mir mi^;ethe^e Tabelle über das Jahr 1827 einen 
besfiMMMem UeberbUek: — 
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Die 58tiOTr8ieMsclie Regierung hatte «eit KntMn 
dieser Antiah eiAMi wmush Direelor, in der Person 

des aus dem Friaul dorthin vei-setzten Dr. Lucca ge- 
geben, welcher für Herstellung grösserer Reinlichkeit) 
Zuführung reinerer Luft ia die Krankeiuiäle ^ beaterfi 
Vertheilimg 4er Ktfaakeir vbbA anganesanef e EinHoh* 
tung der Bader liereica melirere Bweekinftastge Airatd- 
nungen getroffen hatte. Bei alledem bleibt noch man- 
ches au thun übrig , und freilich bei einer so unge- 
heuren Anstalt, deren Gebäude einen ausnehmend 
groMen mittlem, und aebt Seitenhöfe umschlieBaen, 
ist die Arbeit nieht gering, mit Aendeningen und Ver- 
besserungen, welche ins Wesentliche eingreifen, 
durchzudringen. Wie aber überhaupt eine der schwäch- 
sten Seiten der itaiiänischen Medicin das Apotheker- 
wesen isty so y^wt ich begierig an erfahren, wie die 
Apotheke des Spitttis, welche oft täglich gegen 2000 
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Verordnungen besorgen muss (da sie auch das Gebär-, 
Findel- und Irrenhaus versieht) jetzt eingerichtet sei, 
fand indeM wenig oder keine Veränderungen vor. 
Noch immer stand eine lange Beihe Ton grossen offe- 
nen (!!) Kübeln mit verschiedenen Aufgüssen von 
Dekokten von Valeriana, Flor. Chamoinillae , Senega, 
Sarsaparilla, China , Quassia u« s. w. im Laboratorio 
aufgestellt, aus welchen dann nach Ermessen geschöpft 
und die Mixturen lasammengeCuiit werden. Ja als 
ich mich nach den üblichen Pillenmaschinen erkun- 
digte, und der Director D. Lucca dieselben vorzei- 
gen lies, fand sich's, dass die bloss messingenen Ma- 
schinen wahrscheinlich seit mehreren Monaten nicht 
* gereinigt, und folglich noch mit den vertrockneten 
Resten aller indess bereiteten Pillen bedeckt waren. 

Im Spital selbst fanden sich auch diessmal eine 
beträchtliche Anzahl am Pellagra Leidender vor, jener 
bekannten endemischen Krankheit Ober-Italiens, deren 
£ntstehnng gewöhnlich, und auch nach Dr. Lncca^s 
Ansicht, den sclilechten Nalurnngsmitteln, insbesondre 
der Polenta und dem schlechten Brede der Landbe- 
wohner zugeschrieben wird. Der genannte Arzt war 
noch insbesondre der Meinung, dass dieser Zustand 
im Wesentlichen auf einer von jenen scl^echten Nah- 
rungsmitteln veranlassten Gastroenteritis bemiie, eine 
Meinung, welche vielleicht etwas zu sehr nach der 
neuern französischen Schule schmeckt, und welcher 
ich, wenn irgend einem an solchen Fällen nur Vorü- 
bergehenden ein Urtheil erlaubt sein kann, lieber die 
Ansicht substitniren möchte, dass durch dergleichen 
Einfimse, Unreinlichkeit und allgemeines Elend, ein 
Zustand krankhafter Mischung und Bewegung, ja 
chronischer Entzündung in den Lymphdrüsen und 
Lymphgefässen , kurz eine besondere, in eigenthümli- 
chen Hautleiden sich äussedich anieigende Modifica- 
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tion des skrofulösen Uebels erzeugt >vorde, welches 
durch Untergrabung der^aUgmeineii Vegetation end- 
lieh aUerdiDgs todtlick werden niass. 

Nicht umgehen kann ich noch an erwähnen, das« 
mir initgetheilt wurde, wie man in der s^pliilitischen 
Abtheilung jetzt beschäftigt sei, über die Anwendung 
der Heilmethode von D z o n d i Versuche zu veranstal- 
ten) welches als nfthere . Beachtung einer deutschen 
Lehmeinnng und Erfahrung schon nebst vielen andern 
den Fremden bemerken lässt, wie er sich selbst hier 
bereits halb auf deutschem Boden befinde. — Auch ist 
gelegentlich zu erwähnen, dass die Zwangsmaassregeln 
snr Knhpocken-Impfiing, welche durch das ehemalige 
französische Gonvernement . eingeführt worden sind, 
unter dem gegenwärtigen in voller Kraft fortbestehen. 

Mit dem grossen Spital stehen noch das Gebär- 
und Findelhaus St Caterina della Huota und die Irren- 
Anstalt (La Senavra) dergestiilt.in Verbindung,' dass 
sie auch ihre Medicamente vonjenemi beziehen. - Beide 
ihrer Einrichtnng nach nicht sehr zu lohenden Anstal- 
ten habe ich diessmal nicht besuchen können , füge 
jedoch die Angabe über die au einem Tage in beiden 
verpflegten Personen hier bei, um . einen Ueberblick 
ihrer Wirksamkeit zu gestatten. 

Was die Anstalt St. Caterina alla Rnota betrifft, 
so verpflegte sie den 15. Juli 1828: Säuglinge 114, 
Ammen 44, Knaben 83, Mädchen bis und über 15 Jahre 
86, Dienstpersonal 53, . Kranke 14, Schwangere 27, 
Wöchnerinnen 18, lernende Hebammen 37, mit chro- 
nischen AnsschlSgen (Tignosi), m&nnliche Individuen 
13, weibliche 14, Knaben über 7 Jahre in S. Anto- 
nino 14, also in Summa 520. (8 Kinder waren allein 
an diesem Tage im Drehkorbe des Findelhauses aus* 
gesetzt und in die Anstalt angenommen worden.) 

In dem Irrenhause (La Senayra), von welchem 
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Loder schon ISii ein auAföliriiclies nicht ehen er- 
ffenliohea Bild entworfen hat, weiehei nach erhalte- 
nen Angaben anch grös«tentheil« nddi jetit passen 

mag, haben sich am 15. Juli 1828 befunden: 260 Män- 
ner, von welchen 52 noch ausserdem an andern Krank- 
lieiten litten, und 208 Frauen, unter welchen 37 an- 
derweitig Erkrankte. — Gerade die in mehrerer Be- 
aiehnng fühlbare Mangelhaftigkeit dieser Anstalt hat 
indess Veranlassung gegeben zu Errichtung einer Pri- 
Tat-Irren-Anstalt , dorcn Einrichtung kennen gelernt zu 
haben mir um so wichtiger gewesen isfc^ Je mehr ich 
sie nicht nnr Dir die beste Anstalt dieser Art in Ita- 
lien, sondmi für eine der besten Iifen>*A]istaltea nber- 
hanpt erkitlren mnss. Da ich sie nnn in den Berich- 
ten von Loder, Morgan, Otto ganz übergangen 
finde, so wird eine etwas nähere Angabe über dieselbe 
hoffentlich nicht unerwünscht sein:-^ Es wurde aber 
dieselbe vor ohngefiUir 40 Jahren durch einen gewis- 
sen Andrea Rossi gestiftet^ welcher jedoch , da er 
selbst nicht Arzt war, sie mehr als einen auf humane 
Weise eingerichteten Aufenthalts- und Verpflegungs» 
ort für Geisteskranke anlegte. Im Mai 1823, nach- 
dem Rossi selbst hochbejahrt g«w«fdenf und über- 
diess die Regierung angeordnet hatte, dafts nur Aenlen 
die Direction von Anstalten solcher Art gestattet sein 
solle, überlies der Stifter das Ganze an den gegen- 
wärtigen Direotor D. Pietro Lombardi, wobei je- 
doch die Tochter des erstem, Marg. Rossi, die be- 
sondere Aufiiicht über moralische Behandlung der weib- 
lichen Abtheilung beibehalten hat. Was das seit die- 
ser Zeit ebenfalls erweiterte*) und verbesserte Local 
anbetrifft, so hat es eine s^ gesunde Lage in der 



*) Noch während meiner Anwesenheit war eben wieder ein 
neu angebautes Haus beendigt worden. 
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Voratadt» iwkolMn Gürten adt anstotienden FeUem. 
Die nur ein bis swei Geetock hohen Gehttnde haben 

selbst mehr das Ansehen von freundlichen Gartenwoh* 
nungen als von Spitälern, und umschliessen mehrere 
mit Bäumen und Blumenbeeten bepflanzte Höfe. Mäaa» 
liclie and weibüehe Abtheilong »ind voUkoMmen §e* 
schieden, woUeiageriehtete warme and kalte Bftdet) 
mit Vorrichtungen zur Douche sind vorhanden, und 
die hübsche Einrichtung der kleinen Wohn - und 
Schlafzimmer der Kranken, jedes mit anständigen 
Menbles und Betten veiraeken, die mit bunten Tape» 
ten versierten Unterhaltungs-undSpeiseaiBiiner, alles 
trägt dazu bei, das Elend eines Irrenhauses wenige 
fühlbar zu machen. — Der D. Lombardi selbst, ein 
gebildeter Mann in mittlem Jahren, behandelt di^ 
Kranken auf so schonende und vorsichtige Weise, 
dass ich bei mannichfiiltigen Gesprttohen nie das n$- 
thige Vertranen, noch die nftthige Achtung vermisste. 
— Mit besonderer Zweckmässigkeit aber sind die 
Wärter und Wärterinnen unter die Kranken vertheilt, 
so iwar, dass sie sich äusserlich, s. B. in Kleidung, 
durchaus nicht von den Kranken untmcheidea» doch 
aber in jeder grosseren Ahtheüung immer mehrere an* 
wesend sind, um, sobald sie gebraucht werdeU , gleich 
zur Hand sein zu können.-*^ Yortheilhaft für die Er- 
haltung besserer Ordnung und einer sweckmässigern 
Behandlung eines jeden ESnaelnea ist es freilich, 
dass die Masse der aufgenommenen Kranken nicht 
zu gross ist (etwa 50 bis 80), und dass bei einer 
vom Director nicht nur geführten, sondern auch auf 
sein Risico bestehenden Anstalt ihn selbst immer 
noch h«ionders daran Bogen muss, die möglichst guten 
Resultate der Behandlnng su erlangen; auch ist die 
Einrichtung sehr lobenswerth, dass es den Angehöri^ 
gen der Kranken frei steht, 2ur Mitbehandlung der- 
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selben in der Anstalt einen oder mebrere andere Aeiate 
m Rathe m sieben, ja sogar die gesammte Srstliehe 

Behandlung eines solchen einem andern Arzte zu über- 
geben, und nur die Sorge für Verpflegung und sweck- 
mftssige moralische Behandlung dem Director zu über* 
lassen, obwobl letzteres, daD. Lombardi auebnach 
dem Zeugnisse Omodei*s vielen Vertrauens geniesst 
und viele glückliclie Resultate seiner Behandlung be- 
reits erhalten hat, gewiss selten vorkommen wird. 

Die Bedingungen, unter welchen die Kranken 
angenommen werden, sind übrigens sebr biUig ange- 
setst, indem för die erste Klasse der Verpflegten, 
wo jeder ein besonderes wobleingeriebtetes Zimmer 
und eine sehr gute Kost erhält, 3 Convent. Gulden 
täglich, für die zweite, wo jeder Kranke ein eigenes, 
obwohl etwas weniger gutes Zimn>er und immer noch 
recht gute Kost erhält, 2 Conv. Gulden tft^ch, nnd 
fSr die dritte, in welcher snweilen zwei in einem Zim* 
mer wohnen und ordinairere Kost erhalten , 1 Conv. 
Gulden täglich bezahlt werden, welches, da medici- 
nische und chirurgische Behandlung, so wie Bäder, 
dabei einbegriffen sind , äusserst gering genannt wer- 
den mnss. 

Es bedarf nach dem Vorhergehenden endlich kaum 
der Erwähnung, dass zur Erheiterung und Zerstreu- 
ung der Kranken es nicht an mannichfaltigen Unter- 
haltungen, Spielen, Büchern nnd |Arbeiten fehlt, so 
wie dass Spaziergänge im Freien nnd nach der Stadt, 
in Begleitung des Directors oder zuverlässiger Aufse- 
her fleissig benutzt werden, um die Irren wieder nach 
und nach in den Kreis des gewöhnlichen Lebens eiu- 
snfiihren, nnd es macht mir somit wahre Freude, hier, 
nachdem ich der Mangelhaftigkeit so vieler itaüäni- 
scher wissenschaftlicher und insbesondre medicinischer 
Institute habe gedenken müssen, mit der Aufführung 
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einer Anstalt schliessea su können, welche vielen 
Ausländischen zum Muster empfohlen werden kann. 



Schriften über italiftnische Medicin. 

J, Chr. G. Schaff er, Briefe auf einer Reise durch Frankreich, 
England, Holland und Italien, geschrieben in den Jahren 
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Ed. V. Loder, Bemerkungen über ärztliche Verfassung und 
Unterricht in Italien während des Jahres 1811. Leipzig 1812. 

Itoly by Lady Morgan in U. Vol. — I. Vol. London 1821. p. Sil 
Dr. Ch. Morgan, Appendix on the State of medecine in 
Italy, ivith brief notices of some of the universities and 
hospitals. 

D. €. Otto, Keise durch die Schweitz , Italien, Frankreich, 
. Gross-Brittaunieii und Holland, mit besonderer Rücksicht 
auf Spitäler u. s. w. Hambui^g 1825. 
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Ueber die Stimjnw erkzcuge der italiänigchen 

Cicaden. 

Wena der Verfasser der interessanten Abhandlung 
über den Charakter der Vegetation auf den Inseln des 

Indischen Archipels im Eingange jener Mittheilung 
sagt: ,,£s giebt darum wohl kein Land, das auch 
nur einen einsigen deutlichen lautsprechenden Cha- 
rakter von seinen Thieren erhält^S so scheint dieser 
Sats nur darauf zu deuten, dass dem Verfasser, ver- 
möge seiner individuellen Neigung, das eigenthümlichc 
Leben der Thierwelt weit weniger Interesse, als das 
Leben der Pflanzenwelt eingeflöst hat. Wir aberkön* 
nen diesen Satx hier um so weniger gelten lassen, je 
mehr wir eben im Begriff sind, unsere Aufmerksam- 
keit auf eine Gattung von Thieren zu wenden, welche 
den südeuropäischen Gegenden und namentlich Italien, 
wenn auch nicht einen lautsprechenden, doch 
wenigstens einen nur su sehr hörbaren Charakter auf- 
drücken. — Denn gewiss, wer in diesen Gegenden 
einige Zeit gelebt hat, wird uns zugestehen, dass das 
Eigenthümliche eines italiänischen Sonuner-Nachmit- 



*) C. Reia Wardt über den Charakter der Vegetation auf 
den Inadn d. Ind. Archip. Voriesung in der Versammlang dent- 
scber Natarfimdier und Aerste. Berlin 1828. 4. S. 1. 
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tags oder Sommer-Abends in freier Nator, ob^ das 
laute Geiobrill der Cieaden eben so wenig gerade 
diesen Charakter haben würde, als die' einbrechende 

Nacht dortiger Gegenden ohne das tausendfache blit- 
zende Leuchten der Leuchtkäfer , von welchen im 
nächsten Au&atae die Rede sein wird. — Wer aber 
ondlich mnsste nicht ngestehen, dass die hoehnord- 
lichen Inseln , snm gritesten Theil von aller Vegeta- 
tion entblöst , von den gleich Blättern an Bäumen an 
ihnen in den dichtesten Schwärmen haftenden und sie 
gleich Wolken umschwebenden Wasservögeln .'einen 
entschiedenem Charakter bekonunea, als i^end ein 
anderes Land dnrch seine Fflanienweltl — Indem wir 
somit hoffen, dass man uns rechtfertigen werde, wenn 
wir die Cieaden und ihre hellen Stimmen als einen 
weaentUchen Ciuirakter des italiänischen Bodens mit 
annehmMi, so wenden wir nns, nach einigen Yorbe- 
merkuQgen über die Kenntnisse , welche die Alten von 
den Cieaden hatten, zu dem, was eine nähere Unter- 
suchung uns Merkwerthes an diesen sonderbaren 
Thierchen zu zeigen vermag. 

In Wahrheit ist abw merkwürdig, wie häofig die- 
ser Singer in dbn Schriften der Alten Erwfthnung ge- 
scMebt, ja zu wie viel besondern Bemerkungen , Yer- 
gleichungen und Fabeln sie Veranlassung gegeben ha- 
ben. — Einiges hiervon hat bereits Rössel (Insekten- 
beiustigangen TU. 2. BdL 2. S. 160 u. £) gesfanmelt» 
anoh einige wenig ersprieadUche Versnobe über die 
E^tymologie des Wortes CIcada (s. B. nach Beck- 
mann von ,yyJxx(^ ^Jfiv," auf einer Schale, einer 
Fruehthülse singen » oder gar von „quod cito cadat!'') 
beigefügt £in weiteres Nachsuchen hat mich nun in 
der filtern literatnr tber diese Thierehen nodi Man- 
cherlei finden lassen, wovon ich einen kursen Aus- 
zug mitzutheilen nicht für unpassend halte, — 8omuss 
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es X, B. allerdings dem Reisenden in Italien nicht sel- 
ten anffdUen, dass in gewissen Cregenden ein so gewalti* 
'gerlilTm dieser Thierchen gehdrt wird, wfthrend in an- 
dern, nicht weit von den vorigen entfernten, sie ganz 
schweigen. Da erzählt denn Antigonus (Uistoriarum 
mirabiliuui collectanea Cap. IL), dass ma Rhegium 
(dem heutigen Reggio) die Cicaden stamm seien, wfth- 
rend sie in dem nur durch den Flnss Alex getrennten 
Oehiete der Lokrier nin so lauter sich hören liessen, 
und wie das erstere von den Verwünschungen des einst 
dort rahenden und durch Cicadengesciirill am Schlafe 
gehinderten Herkules herrühre. — So heohaohtet man 
immer noch, dass die Cicadeii nur im hoben Sommer am 
die Sonnenwende sfch lebhaft hören lassen, und so 
sagt schon Plinius Tlist. nat. Lib. XI. cap. 29. „Lo- 
custae stridorem edunt circa duo aequinoctia maxime, 
sicut cicadae circa solstitinm,^^ und eben so der 
Pseudo-Aristoteles (de mirahilibas auscnltatioBi- 
bus Cap. 65:) „Joxovoi ital 'ot rhrtysg aStiv ftetä 
TQondg. — Auf das Obige bezieht sich ferner die von 
Strabo (Lib. VI.) erzählte und vom Antigonus 
(Cap. h) wiederholte artige Geschichte vom Wettstreit 
am Delphi swischen dem Ariston aus Rhegiom and 
dem Lokrier Eunomos. Der letztere, der dem Ari-* 
ston schon vorgeworfen, dass in seinem Lande ja so 
wenig Musik sei, dass nicht einmal die Cicaden Stim- 
me hätten, gewann den Preis noch dadurch, dass, als 
ihm eine Saite gesprangen war, eine Cicade auf seine 
Lyra flog, um mit ihrem Gesänge den fehlenden Ton 
zu ersetzen. Eine Statue soll dem Eunomos des- 
halb im Vaterlande errichtet worden sein, an wel- 
cher die Cicade der Lyra nicht felilte; ja auf Mün- 
sen der Lokrier wurde die Cicade. g^nden, und 
wenn schon hieraus henrorgeht, dass von den' Alten 
dieses Thierchen gern als Gegenstand der Poesie he- 
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trachtet worden sei (so tragen auch die Atlienienter 
goldne Cicaden, weil man neinte, die Cieaden enU 
•tftnden aas der Erde, jener Stamm aber sieh fthnli- 

chen Ursprungs glaubte), so erscheint jene poetische 
Bedeutung noch mehr in der zierlichen 43. Ode des 
Anakreon, welcher man hier immer noch einmal 
eine iiUelle vergönnen möge: 

M Glücklich nenn' ich dichy Cicsde» 
Dass du auf den höchsten Bäimen» 
Von ein wenig Thau begeistert» 
Aehnlich einem König singest: 
Dein gehöret all' und jedes y 
Was du in den Feldern schaneitj 
Was die Jahresseiten bringen: 
Dir sind Freund die Landbebaueft 
Weil du keinem lebst zu Leide; 
Und die 8teri»lfchen verriurea 
Dichy des Sommers holden Boten; 
Und es lieben dich die Musen , 
Und es liebt dich Phttbus selber; 
Er gab dir die klare Stimme» 
Und das Alter dich nicht drftnget» 
SehsTy Erdgeborne y Sänger! 
Leidenlos» ohn' Blut im Fleische — 
Schier bist da den Gdtim ihnlichl« 

Endlich können wir nicht umhin ananföhren, wie 

auch der göttliche Piaton der Cieaden rühmlich ge- 
denkt, und setzen die darauf sich beziehende Stelle 
aus dem Phädros her; — „Man sagt näinlich, diese 
wären Menschen gewesen aus der Zeit, ehe noch die 
Musen waren. Als aber diese erseust worden und 
der Gesang erschienen, wären Einige von den Dama- 
ligen so entzückt worden von dieser Lust, dass sie 
singend Speise und Trank vergessen, und so, ohne 
dessen wahrzunehmen, gestorben wären. Ausweichen 
nan seitdem das GetcUeckt der Cieaden entstanden 

10 
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wäre, Mit dÜBter Oabe von 4eu Mosen anflgettattet^ 
ätum tie Ton der Gebort an keiner Nidirong bedirfen, 
sondern ohne Speise and Trank eogleieb singen bis 
sie sterben , dann aber zu den Musen kommen und 
ibnen verkündigen, nirer hier jede von ihnen verehrt. 
Der Terpsichore melden ond empfehlen sie die, 
welche sie in Choren verehren; der Erato, die sie 
durch Liebesgesänge feiern, nnd so den fibrigen , jeder 
nach der ihr cigenthümlichen Verehrung.** 

£s war übrigens den Alten sehr wohl bekannt, 
dass nnr die männlichen Cicaden singen, sodass Xe- 
narchos beim Athen neos sie im Sebem glücklich 
preist, als solche, bei denen die Weiber keine Stimme 
hätten. Eben deshalb wurden auch die Männchen 
aj^^Tai, die Tönenden genannt,^) und es ist sinnreich, 
dass man hier gerade dieses Wort wählte, welches * 
abgeleitet ist von (eine Art von Panke oder 

aoch ein Instrument sor Verst&rkong des Schalles), 
indem wir bald finden werden, dass die Stimme der 
Cicaden wirklich durch kleine paukenartige Organe 
erzeugt wird. 

Was non aber das Feinere in der Bildong der 
Stimmwerkseoge der Cicaden betrifft, so ^det man 
freilich darüber bei den Alten noch keine ausreichende 
Vorstellung. Was Aristoteles davon gewusst hat, 
möchte aus folgenden beiden Stellen zu entnehmen 
sdn: „foae canorae (achetae) appellantnr, adr prae» 
cinctuiae loeom divisoe (apertae) sont, membranamqoe 



Wie Seha-eider In tei (saonyiiien) Anmerkangex» fibeit 
den AnakreoDy Leipzig 1770 S. 68 anführt, darf Acheta M 
den Alten nicht als hesondere Gattung angesehen werden ^ ob- 
wohl 8te0e Bei Aria tot eres (hist. animaLLib. IV. e. 7,7.) 
anf einen Gattongrantencliied' deutet , and audi Mir Jetzt eine 
digsne OaMang dleaea Nameat aalMleo. 
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habent conspicuam'^ (de animal. hist. üb. lY. e,7j7,)j 
and: „Igitnr inseeta iieqne voeem ne^iie semoneoi 
edunt, sed interiore apirifii sonant, non extmore; ni 

qaidem eorum nnllnm spirat, sed partim mnrraarare 
dicuntur, iit apes et alia alata; partim canere, ut ci- 
cadae; quae oinnia «onum cieat membrana , qnae ob- 
tenta eit ad praecinctaraa apertnram, qnemadmodum 
cicadae aliqaae attritn tfokoB.^^ (1. eit c. 9, 2.)« — 
Eben so nnzureicbend ist, was im Plinins hierüber 
vorkommt, indem er sich darauf beschränkt zu sa- 
gen: „Pectus ipsum fistulosnm: hoc cannnt achetae/^ 
(Hist. nat Lib. XL c. XXVI). Dagegen ist es merk« 
wfirdig, dass gleieh Ueranf die Stelle folgt: ^^de ee- 
fero in rentre nihil est,^ da wir apStezibin finden 
werden, dass wirklich der ganze Hinterleib der Mann* 
eben, namentlich bei Testigonia orni, zu einer leeren 
hiftgefüllten Blase austrocknet. 

Unter den Natarforscbem ku Mittelalter ist e« jeden- 
fiills xnerst der seharfsichtige Jnlins Casserins an 
nennen , welcher in seinem Werke : De vocis auditusque 
organis, Ferrara 16(X). auch den Stimmwerkzeugen der 
Cicaden seine Aufmerksamkeit zuwendet, und flirr die da^ 
maUge Zeh sie sehr gat nnd richtig besehreibt nnd ebbt]'- 
det(p. 115Tab.XXI.). Er spricht swerst gana bestimmt ' 
aus: die trockne, muschelf5rmige , durch einen Muskel 
eingezogene Muschelhant erzeuge den Ton ohngefahr 
so wie das Rauschen des Rauschgoldes durch Ein- 
und Heransdrfieken erzeagt wird (,,Brac4eaUs membra* 
na soni aoctor^ p. 117) — Des Casserins Untersn- 
chnngen scheinen jedoch bald rttgemen worden zu 
sein , da die spätem Forscher wieder weit unvoll- 
kommnere Kenntniss dieser Stimmbildung verrathen. 

Was aber diese spätere Zeit betrifft, so ist der 
Schri^teller, welcher wohl am avsf&hilichBten sich 
mit diesen Thierehen besehftfitigt hat , Ul. Adroyandi 

10* 
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in ■einem Werke de aniinalibus insectis (Bonon. 1638)} 
wo von 8. 307 bis 341 auf 35 Folio-Seiten »alles, was 
dem VerC mir iigend filier diesen €legenstand bekannt 
geworden war, aber freilich weit weniger von eigent- . 
lieber Anatomie und Physiologie des Thieres selbst 
■ugauunengetragen ist. — Sehr dürftig fällt auch hier 
aus, was S. 317 und 318 über das Hervorbringen des 
Gesanges gesagt wird, indem es si^sh in der Haupt- 
sache gans auf 'dasselbe zurückführen lässt, was 
Aristoteles und Plinius angeben, nämlich dass 
die später zu beschreibenden zarten Membranen, wel- 
che in der Form von ein paar Trommelhäutchen am 
Vorderrande des Hinterleibes gefimden werden, der 
8ita der Klangbildung seien, und das Einzige ist an 
erwähnen, dass nach Cardanus und Alb. Magnus 
angeführt wird, die Cicade sänge auch noch einige 
Zeit, nachdem man ihr den Kopf abgeschnitten habe, 
welches beweise, wie irrig der von Horns angetuhrte 
CHanbe der Aegypter sei, die Cicade bringe ihren Ge- 
sang durch den Saugstachel, gleichwie mittels eines 
Plectrum hervor. Ferner hatten Pontedera und 
Laurenti, nebst einigen andern italiänischen Gelehr- 
ten ihre Aufimerksamkeit diesem Gegenstande ingewen^ 
det; allein nach dem, was ich in dem Auszuge ans 
ihren Arbeiten verzeichnet finde (de Bononiensi scien- 
tiar. et art. instituto atque academia Cominentarii. 
Bonon. 1731. Vol. I. p. 80.) ist doch auch durch ihre 
Bemühungen die Kenntniss der Stinmiwerkzeuge nicht 
wesentlich gefördert worden, denn auch hier sind die 
erwfthnten Trommelhftutehen als die stimmbildenden 
Organe beschrieben, obwohl sie in Wahrheit nicht als 
solche betrachtet werden dürfen. 

Man darf daher wohl sagen, dass es zuerst dem 
trefllichen Beobaelitor und Zeiglied^r der Insekten, 
Reaumur, gelungen sei, das, was Casserius be- . 
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gönnen hatte , m venroUständigen , und es ist, das« 
ihm dies« so volli^ommen gelungen, am so rühmlicher, 
da er von den Cicaden sagt: „je me suis trouve en- 
gage a ecrire leur histoire sans en uvoir jamais en- 
tenda chanter une , et sans en avoir jamais possede 
nne en vie." (M^moires ponr servir k Tiiistoire des 
insectes. T. V. p. L Amsterdun 1741« p. 186.) — In 
Wahrheit, als ich wfthrend meines Aufenthaltes sn 
Florenz, nach vielfältigen Zergliederungen und Beob- 
achtungen lebender und todter Cicaden, ohne noch 
von den Arbeiten der Vorgänger Kenntnis» genommen 
SU haben, endlieh dahin gelangte, mir den Mechanis- 
mus und die physiologische Besiehung dieser Stimme 
bildung völlig deutlich zu machen , und nun die frü- 
hern Arbeiten Anderer zu vergleichen begann, so fand 
ich die Untersuchungen von Reaumur so genau und 
schön, dass ich die Bekanntmachung meiner eigenen 
Arheit för gans fiberflössig gehalten haben wurde, 
%väre ihm nicht theils doch noch Einiges in der Bil- 
dung dieser Theile entgangen, und hätte mir nicht 
die Nacbweisung der Beziehung dieser Stimmbildung 
auf den Stand der Athmungsfuidktion hei diesen Thie-^ 
ren einer grossen YeiTollstftndigung fähig geschienen. 

Nicht minder hat unser trefflicher Rosel (a. a. O.) 
die Cicaden ausführlich beschrieben, ihr Stimmorgan 
zergliedert und ziemlich gut abgebildet; auch er hatte 
indess nur todte, vertrocknete Cicaden zur Unter- 
suchung vor sich, und daher kommt es, dass er eines 
Theils nur wiederholen konnte, was Reaumur ge- 
sagt hat, anderntheils hat er sogar die richtige Dar- 
stellung seines Vorgängers wieder etwas verdunkelt, 
indem er an den muschelformigen Schallhäuten die 
Muskelsehne nicht mehr angeheftet fand j und nun die 
"Vermuthung aufstellte, diese harte Sehne könne wohl 
auch wie ein „Federkiel, mit welchem man die Sailen 
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einer Zither erklingen mach t^^ auf Jene gefaltete Schall- 
haut wirken. — Eine irrige Ansicht, welche neuerlich 
auch Oken (Zoologie Bd. I. 432) aU eine gleicb- 
wabnoheinliohe Ansicht neben die det Reanmnr ge- 
stellt hat, so dass also auch in Hinsicht dieses Zwei- 
fels eine auf neue Untersuchungen an lebenden Thie- 
ren gegründete Entscheidung nicht unerwünscht sein 
wird. 

Nadidem ieh somit dem Leser eine Uebersicht 

des Wissenswürdigsten aus frühern Untersuchungen 
über den fraglichen Gegenstand gegeben zu haben 
glaube, wird es Zeit sein zur Geschichte der von mir 
selbst unternommenen Untersuchungen übenugehen. 

Inwiefern es mir aber Hauptau%abe gewesen ist, 
aar VervoUstftndigung der Anatomie und Physiologie 
dieser Thiere beizutragen, konnte mich das Aufsuchen 
sämmtlicher um Florenz vorkommenden Specierum 
weniger beschäftigen, und ich bemerke daher hier nur, 
dass Tettigonia omi (abgebildet bei I.) und Tettigo- 
nia plebeja (abgebildet bei VH), die Torzüglich in 
grosser Menge dort vorkommenden Arten sind , und 
daher hauptsächlich den Gegenstand dieser Untersu- 
chungen ausgemacht haben, dass jedoch auch Tetti- 
gonia sangninea häufig Torkommt und ebenfoUs der 
Zergliederung unterworfen wiirde (befXV). — Uebri-* 
gens ist es sehr merkwürdig, wie übereinstimmend die 
Stimrawerkzeuge der Cicaden selbst in den verschie- 
densten Arten sind : denn an zwei sehr grossen Arten 
südamerikanischer Tettigonien, welche ich vor mir 
habe, so wie an kleinem Arten aus Java, welche ich 
vergleichen konnte, erscheint der Bau dieser Organe 
im Wesentlichen mit dem der italiänischen gleich. 

Eben so scheinen die Stimmwerkzeuge der nord- 
amerikanischen Cicaden (im Staate Ohio und Neu- 
York) wesentlich dies^ben zu sein, wie die der hier 
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erwähnten. Es geht dies wenigstens hervor aus den 
Abhandlungeii von Hildreth und Booth (s. Fro- 
riep Notixen für Natur- und Heilkunde 1828. August 
Nr. 465., September 46a, nach AuJbätsen in Süll- 
mann's Journal Nr. 22. und Revue britannique Nr. 
34. 1828. April), welche beide des am Männchen un- 
ter den Flügeln befindllichen Stimmwerkaeugs gedeii- 
ken. Jene Beobachter wollen übrigens gefunden ha- 
ben, dass nur alle 17 Jahre grosse Schwftnae dieser 
Cicaden aus der Erde hcrvorkonunen, welches auf ein 
so langes Leben der Larve in der Erde schliessen 
liesse. Booth hat deshalb den schwerlich zu billi- 
genden Namen Cieada septemdecim für . dieselbe in 
Vorschlag gebracht. 

Es wird nun am zweckniässigsten sein, zuerst den 
Bau der Organe, welche der Sitz der Stimmbildung 
sind, zu beschreiben, dann aber den physiologisch 
merkwürdigen Zusammenhang, welcher swischen die- 
sen Bildungen und dem Stande der Atfamungswerk- 
zeuge Statt jßndet, zu entwickeln, ein Yerbältniss, 
welches von den bisherigen Beobachtern gänzlich über- 
sehen worden ist 

I. Beschreibung der Stimmwerkzeuge. 

Wenn man ^ne mftnnllche Cicade (denn nur diese 
sind die Tönenden, die Achetae der Alten) in der 
Gegend, wo Brust und Unterleib sich verbinden, auf- 
merksam betrachtet, so gewahrt man alsbald jederseits 
in¥ei besondere Qrgane, welche dem weiblichen Thiere 
beinahe ganz fehlen , Ton deuMi eins jederseits an der 
Bauchfläche, eins an der Seitenfläche unter den Flü- 
geln gelegen ist, und welche beide innerhalb des 
ersten und zweiten der 9 Hinterieibsringe sich befin- 
den oder vielmehr Theile derselben ausmachen. — 
Das Paur der an der BanchflAche liegenden Organe 
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(Fig. Vn. h und a h*, Fig. XV. «, Fig. X. aa) hat 
folgenden Baa: — Zwischen dem ersten und zweitea 
UiaterieilMiriiige bleiben, gleichgam als wären diese 
Ringe durch eine innere Gewalt von einander getrie- 
ben , rechts nnd links je eine LQcke von ovalem Um- 
fange (aa Fig. X ), welche mit einem sehr zarten, ganz 
trocknen, in schönen entoptischen Farbenkreisen 
Kchimmemden Uiatchen übenogen sind, so dass sie 
schon von altem SchrtftsteUem mit iwei Fensterchen, 
welche in das Innere des Thieres blicken lassen, 
schicklich verglichen Avorden sind. Auch wir wer- 
den sie der Kürze halber künftig die eirunden Fen- 
ster nennen. Ihre Grösse, ist nach der Art verschie- 
den ; bei den grossen südamerikanischen Arten sind 
sie verhSltnissmttssig sehr klein. — Von aussen wer- 
den diese Häutchen geschützt durch zwei Hornblätter, 
welche Fortsetzungen des letzten Brustringes sind und 
sich demselben unmittelbar hinter dem letzten Fuss- 
paare anfügen (Fig. YIL ^, das linke b* ist losgebro- 
chen , am das darunter verborgene Fensterchen zu sei- 
gen). — Bemerkenswerth ist, Bass unter diesen grös- 
sern Hornklappen ( wie wir sie künftig bezeich- 
nen wollen) noch ein Paar kleinere (Fig. YII. XV. 
h**) Torragen, welche dicht vor der Wurzel der hin- 
tern Fnss|>aare ausgehen, und bei den Terschiedenen 
Arten in einem Gegensätze mit jenen zu stehen schei- 
nen, so dass z. B. bei Tettigonia sanguinea, wo die 
erstem sehr klein werden (Fig. XV. Ä), die letztern 
an Grosse beträchtlich gewinnen > bei Tettigonia 
omi sind es dagegen nur ein Paar nadeiförmige Spitzen. 
— Uebrigens bemerkt man noch, dass zwischen dem 
hintersten Brustringe und vordersten llinterleibsringe 
unmittelbar vor den eirunden Fensterchen eine weiche 
muskulöse Haut besteht (Fig. VII. XV. a'), welche 
die Verbindung und Bewegung zwischen Brust und 
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Hinterleib Wesentlidi bedingt, so das« man nur, wenn 
der Hinterleib stark aufwärts gebogen wird (wie bei 
XV.) 9 sie deatlicb m Cresicbt bekommt. — Und so 

weit von diesen untern Organen, welche von ältern 
Schriftstellern oftmals für die eigentlichen Stimmer- 
gäne gehalten worden sind, denen aber höchstens, nnd 
«war mittels Jener straffen elastischen Membranen der 
eirunden Fenster, die Wirkung Sdiall yerstftrkender 
Organe beigelegt werden kann. 

Wir kommen nun zur Betrachtung der seitlichen, 
unterhalb der Flügel gelegenen Organe, welche der 
wahre Sitr der Stimmbildung sind, und einen sehr su- 
sammengesetBten Bitu xeigen. Der erste sehr schmale 
Ring des Hinterleibes nämlich , zeigt sich fast eben so 
nach beiden Seiten aus einander getrieben und in die- 
ser von oben nach unten ovalen Lücke mit einer tro- 
ckenen feinen Membran ausgefüllt, wie wir dies an 
seiner Grundflftche bemerkt hatten, nur dass die Sei- 
tenmembran auswärts convex^und in sich selbst gefal* 
tet ist, da jene der eirunden Fenster eben und spie- 
gelglatt ist. Wir wollen diese convexe Membran, 
welche eigentlich den Schall giebt, nnd welche von 
Casserius membrana bractealis genannt wird, die 
Trommel haut nennen. Sie liegt in einigen Arten 
siemlich frei , so bei Tettigonia orni (Fig. I. IV. c) und 
sanguinea (Fig. XV. c), in andern wird sie eben so 
durch ein Tom sweiten Hinterleibsringe nach oben und 
vorwärts vorragendes Hornblatt (Fig. XTV. dFig. X« d) 
fiberw5lbt, wie die eirunden Fenster von den grossem 
Hornklappen in der Richtung von vorn nach hinten 
bedeckt werden. Auf diese Weise entsteht nament- 
lich bei Tettigonia plebeja eine Art von Schalihöhle 
(Fig. XIV. ist sie bei e durch Wegbrechen des über- 
. w5lbenden Hornblattes, welches wir hinf&hro Deck- 
blatt nennen werden, geöffnet welche nur nach 
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abwfirts mit einer gerftnmigen Mündung ausgeht (Fig. 
X e*). Bei T. sangomea fftUi das Deckblatt bis auf 
eine kleine Andeotnng (Fig. XV, d) ganx weg, hei 
T. ornl hingegen ist es grösser, lässt jedoch eben 
V sowohl als unten freien Zutritt zur Tronnnelhaut (s. 
Fig. III. IV. d). — Bricht man den die Trommelhaut 
enthaltenden Seitentbeil des eisten Hinterleilnringes 
los, so sieht man dentlich, wie diese eomrexe gefal- 
tete Membran in eine, ringförmige Erweiterung der 
Hornsubstanz förmlich eingefasst ist (s. Fig. V. und 
Xi); dieser Uornring selbst ist dann durch eine Fort- 
setsnng jener schon erwähnten weichen Muskelhaut 
an die Seitentheile des liintersten Bmstringes gehef- 
tet, und es wird diese Stelle insbesondere dadurch 
merkwürdig, dass hier eine eigene Atheramündun^ 
(Stigma) sich befindet (welches weder von Reaumur 
noch sonst erwähnt wird), von welcher später die 
Bede sein wird (sie ist Fig. XVL XVIL durch die 
Sonde beseichnet und Fig. XVm. vergrössert darge- 
stellt). — Die Trommelhaut selbst ist von sehr zartem 
unter dem Mikroskop (Fig. VI, XIII.) punktförmig 
erscheinenden Gewebe und bei T. plebeja unterschei- 
det man in deren Substanz selbst feine IiuftrohrenTer- 
sweigungen (XÜI.) Bei ihrer Convexität und Tro- 
ckenheit hat sie die Eigenschaft, wenn eine Stelle an 
ihr einwärts gedrückt wird, sie elastisch alsbald wie- 
der herausspringen zu lassen , welches dann , wie eine 
ftbnliche Bewegung an einer dünnen Metallplatte, einen 
Klang giebt, und auf diese Weise wird sie, * wie 
Casserins zuerst richtig * und deutlich bemerkt hat, 
der eigentliche Sitz der Stimmbildung, welche Stimme 
dann durch die Schallhaut der eirunden Fenster, durch 
die Höhlen unter den Deckplatten, am meisten aber 
durch die innern Athemhöhlen verstArki wird — Was 
tmn d^n iniieni Mechanismus betriffi, welcher jenes 
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Einziehen und Aoflspringen einer Stelle der Tiommel- 
haut vermittelt, so besteht er in folgendem: *— von 
einer einwftrtB etwas vorspringenden scharfen Horn* 

kante an der untern Mittellinie des ersten und zwei- 
ten Hinterleibringes, gleichwie von einem Abdominal- 
Sternum entspringen, inwendig zwei starke, nach den 
beiden Wirbeln, an denen sie entspringen, in zwei 
P<Hrtionen geseilte, ziemlich unter rechtem Winkel 
anseinanderweichende, jeder nach einer Seite schief* 
aufwärts laufende Muskeln (Fig. II., IX., X , XVI., 
XVIL IF.), welche auf höchst merkwürdige Weise 
jeder an einer frei liegenden ovalen Hornplatte (gg) 
sich endigen, welche mittelst einer feinen aber der^ 
ben Sehne (AA) an die Trommelhant sich oberwfirts 
anheften. Diese Muskeln also (wir wollen sie Span- 
ner der Trommeihaut nennen) sind es, deren Zusam- 
menziehnngen zn beiden Seiten zugleich die Trommel« 
hant da, wo die Sehne (k) in sie eingewachsen is^ 
einwärts ziehen and bei ihrer ErscMafiong durch ei» 
gene Elasticität jener Membran sie auswärts springen 
machen und so den Schall erzeugen, dessen Wieder- 
hall die Felder Italiens im Sommer erfüllt. Inwie- 
fern jedoch eine vollkommene Trockenheit der Trom- 
melhaut ndthig ist, wenn sie den Klang erzeugen soll, 
ist es erforderlich, dass sie innerlich sowohl als üus- 
serlich nur von Luft umgeben sei und mit keinen von 
Saütmasse durchdrungenen Organen in Berührung 
komme. Es setzt dieses sonach eine besondere Bil- 



*) Es itt Übrigens ganz richtig, dass man ancli an einer tod* 
ten CIcade durch Ziehen dieser Muskeln mittels einer Pincette 
ganz denselben Ton herrorbringen kann , welchen die lebende 
h6ren lässt. Eben daher auch das I orttönen der lebendig zer- 
schnittenen Cicade, selbst nach abgetrenntem Kopfe, so lange 
nnr jene Muskeln noch zittern. 
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dang der innern Luft- oder Atheinorgane voraus, wa 
deren Betrachtung wir nun übergehen. 

Es ist aber suTÖrderst zu bemerken, dussbeiden 
Orthoptern überhaupt eine ausserordentliche Entwicke- 
lung der Athemorgane im Hinterleibe eine gewöhnli- 
che £r8cheinung ist; man kennt die Menge von Luft- 
sftcken, welche den Hinterleib der Locusten ausfüllen, 
und bereits vor 11 Jahren habe ich (Lehrbuch der 
Zootomie S. 478) darauf aufinerksam gemacht, wie 
bei Locusta verrucivora wirklich eine deutliche Atheni- 
bewegung der Urwirbelbogen des Hautskelets am Hin- 
terleibe, völlig der Bewegung der Rippen höherer 
Thiere vergleichbar. Statt finde. — Auf ähnliche Weise 
Terhftlt sich's nun bei den Tettigonien, und nament- 
lich bei den männlichen, von welchen jetzt einzig die 
Bede ist. 

Es besteht nämlich der Hinterleib dieser Thiere, 
wie schon oben bemerkt wurde, aus 9 Ringen. Von 
diesen sind die 6 mittlem am einfachsten und voll- 
ständigsten in der gewöhnlichen Form der Urwirbel- 
ringe des hornigen Hautskelets, oberwärts stark ge- 
wölbt, unterwärts etwas abgeflachter, ja an den Sei- 
ten einwftrts gebogen, entwickelt; die beiden vorder- 
sten Ringe oder Urwirbel sind am meisten xusammen- 
geschoben und enthalten die beschriebenen Stinfmor- 
gane, während der letzte der kleinste wird und sich 
' unter dem achten verbirgt (dahingegen im weiblichen 
Thiere gerade dieser auf die Geschlechtsglieder sich 
beziehende Wirbel an Grösse bedeutend gewinnt, und 
den vorletsten eben so sehr Übertrifft, als er im Männ- 
chen von ihm übertrofFen wird). — An den 6 mittlem 
Ringen gewahrt man auf der unteren Fläche durch- 
gängig und nur mit Ausfall des hintersten oder im 
Gänsen achten Ringes, ma beiden Seiten an den ge- 
wöhnlichen Stellen die sehr kleinen Stigmata (s. Fig. IX.) 
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Merkwürdiger Weiie zeigen sich Jedoch diese Stig- 
mata so Ton einer weLisiiehen faserigen Sabstami ver« 
■topft, das« man sohwerlich einen wirklichen Lnfbm^ 

tritt durch dieselben annehmen darf; selbst bei den 
grossen südamerikanischen Arten, bei deren einer der 
Hinterleib allein ziemlich einen pariser Zoll misst, 
entdeckt man keine eigentliche Oeffiinng, oder sieht 
sie Tielmehr durch die erwShnte weisse SnbstansTer- 
schlossen. Oefifnet man jedoch das Thier, so sieht 
man nichts destoweniger von jedem Stigma innerlich 
baumartig verzweigte Tracbäen an den seitlichen Ab- 
dominalwänden ansteigen. Was femer die Tordersten 
beiden Ringe betrlfil, so scheint, der hintere und brei- 
tere Yon beiden beim ersten Anblick ohne aUe Spnr 
eines Stigma zu sein, man müsste denn annehmen, 
dass jene beschriebenen eirunden Fenster Metamor- 
phosen derselben wären. Untersucht man jedoch ge- 
nauer, so finderman äusserlich neben jedem eirunden 
Fenster in der Grube, nach welcher der Buchstabe o 
Fig. X. hinzeigt, ein ziemlich grosses Stigma, dessen 
trichterförmige Vertiefung weniger als bei den übrigen 
verschlQssen scheint, und einem aiemlich bedeutenden 
Trachäenstamme den Urspmqg gewährt. Auch am vor- 
dersten, als Ring am schwächsten entwickelten Ur- 
Wirbel gewahrt man bei erster, auch sorgfältiger Be- 
trachtung nicht leicht die Stigmata; sieht man jedoch 
recht genau nach, so findet man vor der Trommelhaut 
allerdings jederseits, wie bereits oben beiläufig he« 
merkt wurde, ein wiiklich offenes Stigma, dessen 
■lark Tergrösserte Abbildung von der innem Fläche 
Fig. XVIII. gegeben ist, so wie die Sonden Fig. XVI. 
m und XVU. m seine Lage anschaulich machen. — - 
Dieses Paar von Stigmaten, welches äusserlich durch 
eine Reihe feiner stachlicher Haare geschirmt wird 
(s. Hg. XVm. r) , ist nun Tonüglich dadurch merk- 
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wördig, dass es innen nicht zu einem besondern Tra- 
chftenstamm sich fortsetit, sondern sogleich sn einer 
Inngenfthnlichen Blase oder einem Lnftsacke sich er^ 

weitert (Fig. XVIII. n Anfang dieser Blasenhaut), 
welcher mehr und mehr sich vergrössernd mit dem 
gegenüberliegenden sich vereinigt und eine grosse 
Lufthöhle bildet, welche etwas gegen die Qrust hin- 
ein sich ausdehnt, TonSglich aber, indem sie sich 
zwischen den starken Muskeln der Trommelhäute 
durchdrängt, einen beträchtlichen Theil des Hinter- 
leibes ausfüllt, welcher dadurch sonach endlich gross* - 
tentheils als lufthohl erscheinen nmss. (Fig. XVJL p q 
neigt die Ausdehnung dieser grossen Ld^hdhle bei 
Tettigonia plebeja, Fig. XVII. pq bei Tett. orni, die 
punktirte Linie q Fig. XV. bei Tett. sangiünea.) Die 
Wandungen dieses Luftsackes bestehen aus einer zar- 
ten Haut {n Fig. DL X.), welche ursprünglich, wie 
alle innere Organe der Kerfe, firacht und weich ist, 
jedoch, indem sie sich ausdehnt, mrörderst an eini- 
gen Stellen , wo sie mit der äussern Luft in Berüh- 
rung tritt, trocknet und spröde wird, endlich aber, 
wenn sie den Leib (wie namentlich bei Tett. orni) im 
höchsten Grade ausgedehnt haA, lucht imr selbst die 
Trockenheit eines feinen PapierblätCes überall annimmt, 
sondern den ganzen Abdominalwandungen sie in sol- 
chem Maasse mittheilt, dass das Abdomen wie eine 
hohle trockne leere Blase erscheint, wenn man es am 
lebenden oder am ebengetödteten Thiere aufschneidet. 

IMe YergrSsserung dieser Blasen scheint mit dem 
Entleeren der Samengefässe durch die Begattung zu- 
sammenzuhängen, weshalb schon die Alten die männ- 
lichen Cicaden nach der Begattung als Speise ver- 
würfen, indem sie dann leer seien; und so findet man 
denn auch die Terschlungenen Gefitose, welche die 
Innern Geschlechtsorgane darstellen (# Fig. IX. XVI. 
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XVn.), nm so mehr gegen die Spitze des Hinterlei- 
bes zurückgedrängt oder zusammengezogen, je mehr 
jene Luftblase sich ausgedehnt hat. Die Stellen, wo 
nun die Haut der sich anftreibenden Athemblase am 
ersten mit der äussern Luft in Berührung tritt, sind 
jene auseinandergetriebenen Gegenden der Hornringe, 
welche als eirunde Fenster und Trommelhäute be- 
schrieben worden sind, und namentlich ist das spie* 
gelnde Hfttftchen, welches die eimnden Fenster ans-. 
fBllt, durchaus nichts anderes als ein getrocknetes 
Stückchen jener Lungenblase, und man sieht an ge- 
trockneten Thieren deutlich, dass, wo man im Innern 
etwas von der Wand dieser Luftblase ablösen kann, 
es sogar auch dieselbe feurbenschillemde Beschaffen-» 
heit hat, welche wir an den Hftnten der eimnden 
Fenster gewahr werden. Was die Trommelhäute be- 
trifft, so sind diese dicker auch gelblich gefärbt, und 
deuten hierdurch , so wie durch ihre Faltung darauf, 
dass sie durch Zusammentreten der Blasenhant mif 
den ftussem Hautbedeckungen gebadet werden. H^hsf 
merkwürdig ist es nun bei dieser Ungeheuern Ausdeh- 
nung von zwei in eine znsammenfliessenden Trachäen- 
, blasen das Verhalten der übrigen Hinterleibs -Finge« 
weide au beobachten. Es finden sich nSmlich Magen 
(man sieht dessen Durchschnitt bei k Fig. IX ), Dann, 
Ganglienkette, Rückengeftss, Oallgefässe und Luft- 
röhrenverzweigungen durch die aufgetriebene Blase 
dicht an die Wandungen des Hinterleibes angepresst, 
und im Zustande, wenn auch nicht Tollk<Niimner, doch 
angehender Yertroeknung, während die entleerten Sa« 
mengefässe der Geschlechtsorgane sich noch am läng- 
sten einigermassen feucht erhalten , und auch die star- 
ken saftigen Muskeln, welche durch die liuftblasen- 
haut einen feinen Süssem Ueberrag bekommen, ob» 
wohl sie mitten in der Lufthdhle liegen und sich be-> 
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wegen, im lebenden Thiere nie Im vSllig trocknen 

Zustande angetroften werden. — Kurz wir können als 
Resultat dieser Betrachtungen aussprechen, dass die 
Athemorgane hier ein so ausserordentliches Ueberge- 
wicht über die übrigen £ingeweide eriialten, wie uns 
sonst, sogar bei den im Allgemeinen durch ein so!« 
ches Uebergewicht bezeichneten Kerfen, nirgends be-. 
kannt geworden ist. 

Bevor ich nun diese Beschreibungen schliesse, 
wird es onerlAsslich, nachdem wir im Vorhergehenden 
immer nur das mftnnliche Thier im Auge behalten hat- 
ten, auch der Organisation der weiblichen Individuen 
zu gedenken. — Betrachtet man aber das Weibchen 
z. B. von Tettig. piebeja an der untern Fläche des 
Hinterleibes, so bemerkt man wieder die 9 Hinter- 
leibsringe, von welchen Jedoch der 7. nnd 8. unter- 
wärts m einer Querplatte verschmolsen sind (welche 
' Vereinigung übrigens auch im Männchen Statt ündei)^ 
und der hier sehr breite 9. Ring durch den vortreten- 
den Lagestachel gespalten wird. Der 2. bis 7. Ring 
haben feine kaum sichtbare Stigmata, und wieder ist 
das Paar des 2. Ringes neben den Rudimenten der 
eirunden Fenster verborgen, an sich aber am bedeu- 
tendsten. Ferner bemerkt man deutlich die Rudimente 
4er vom hintern Bmstringe ausgehenden Homklappen, 
Ton welchen jedoch die, welche wir die grössom ge- 
nannt haben, hier sehr klein erscheinen, dahingegen 
die, welche wir die kleinern nannten, hier eben so 
antagonistisch, wie es schon von dem Verhalten in 
verschiedenen Arten abgegeben wurde, grösser als im 
BIttnnchen gefonden werden. — Von alle dem hinge- 
gen, was wir im Mttnnchen als eigentliche Stimm- 
werkzeuge beschrieben haben, also von den Trom- 
melhäuten und ihren Deckblättern, und von den Span- 
nern der Trommelhaut mit ihren Hornplatten und Seh- 
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nen, &iidet Bich im Weibchen keine Spur, und nur die 
einuiden Fentter sind, *jedocii sehr yerkümmert, Tor> 
banden und auch hier mit ihren feinen Spi^gelhftnlchen 
iihenogen (s. Fig. Vitt 

Was die Verhältnisse der innern Organe betrifft, 
so finden sich allerdings auch beim Weibchen die bei* 
den grossen Luftblasen, welche bei den Männchen, «i 
einer yersehmelxend, so ansserordentliche Ansdehnong 
annehmen, allein liier in weit geringerem Umfange, 
und so, dass die Scheidewand zwischen beiden, so 
viel ich gesehen habe, bleibend ist, ja noch im tod- 
ten trocknen Thiere deutlich , und gani Ton derselben 
Beschaffenheit, wie die in den Rudimenten der eimn- 
den Fenster befindlichen, erkannt wird. — Es ist übri- 
gens sehr wahrscheinlich, dass auch im Weibchen 
sich der Umfang der Luftblasen etwas vergrössert^ 
sobald die Ovarien von den zahlreichen ziemlich gros- 
sen Eiern entleert werden; indess habe ich in dieser 
Hinsicht nicht genügsame in gewisser Ordnung sich 
einander folgende Untersuchungen anstellen können, 
so wie namentlich auch über das allmählige stärkere 
Ausbilden der Athmungsorgane im Uebergange vom 
Lanrenaustande zum Zustande des vollkommnen In- 
sekts noch eine sehr merkwürdige Folgereibe Ton Un- 
tersuchungen angestellt werden könnte, welche ins- 
besondre auch über die eigentliche Genesis der Stimm- 
werkseuge, auf deren Art und Weise wir jetzt nur 
schliessen können, sehr interessante Erscbeinnngen 
enthfillen würde. 

tt Physiologische Bemerkungen über Ei- 

genthü mlichkeit von Stimm- und Ath- 
mungs Werkzeugen der Cicaden. 

Es ist jedenfalls eine höchst beachtenawerthe Er- 
scheinung , dass überhaupt bei den Kerfen das Ver- 

11 
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mögen Töne Ton sich zu geben oder Stimme sa er- 
leogen, suent in der Tbiefreihe Torkommt, um lo 
beachtenawerther, weil die Sdmmbildmig in ibrer 

höchsten, d. i. menschlichen Vollkommenheit genan 
an die Respirationsorgane geknüpft ist, und die Kerfe 
die erste grosse Abtheilung des Thierreiches bilden, 
wo die Respiration als Lnftathnning eine grössere 
Ansdebnnng erlangt. — • Es würde daher schon man- 
nichfaches Interesse gewfthren, die verschiedenen Ar- 
ten von Stimmbildungen bei den Kerfen sänimtlich 
zusammenzustellen und untereinander zu vergleichen, 
inwiefern die Stimme der Keife wirldich in verschie- 
denen Gattungen auf sehr versehiedene Welse hervor* 
gebraebt wird. So geben die Grillen ihren dem der 
Cicaden einigermassen ähnlichen Ton durch Reiben 
der Flügeldecken von sich, so erzeugt bei verschiede- 
nen Käfern das Reiben der Hautskelettheile von Brust 
und Baach den eigentbümlichen Klang, so scheint gar 
bei Sphinx atropos ein besonderes Organ am Kopfe 
das eigenthümliche , ziemlich laute Geschrei dieses 
Thieres zu erregen Das Stimmorgan der Cicaden 
steht indess wohl unter allen diesen deshalb nnwider- 
sprecUich oben an, weil dasselbe, wirklieb einen inte» 
grirenden Thett der inneren Bespirationsorgane ans- 
macht, und die Muskulatur, welche eigends diesem 
Stimmorgane bestimmt ist, allerdings zugleich der zum 
Athembolen bestimmten Bewegung dienen muss. — In- 
wiefern nun überdies , wie wir gefimden haben , nir- 

S. hierttber Passerini's Bemerknagea in Heuling er 'a 
Zeitachrift fittr die organiM^e Fhyaik. S. Bd. Hit. 4. S. 442. — 
Dsaa ea wenigatena gewiaa nidit, wie man angenoauBan hat, 
durdi daa Reibeii dea Riissela entsteht, daroa hahe ich aiich aa 
Bwal lebandea IndiTiduen überzeugt, indem ich 'den Rflaad aiit 
einer Nadel aufrollte und auadehnte» und daa Geschrei doch 
fortdauerte. 
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gtnin unter den Kerfen das Reich der Luft im Innern 
des Korpers eine solche Ausdehnung erlangt als hier; 

so stimmt dies auf eine sehr merkwürdige Weise mit 
dem auch in dieser Gattung aifi vollkommensten ent- 
wickelten Organe zur Stimmerzeugung überein. 

Femer steht die Yertrocknnng , welche die Hin- 
terleibseingeweide durch die Ausdehnung der an den 
Stimm Werkzeugen gehörigen Respirationsblasen erlei- 
den, ganz in Verhältniss zu dem, was auch in ande- 
rer Beziehung, und namentlich hinsichtlich des Blut- 
Systems hei der alimähligen Ausbildung des vollkom- 
menen Kerfs überhaupt Statt findet. Ich habe näm- 
lich früher in meiner Schrift: „Entdeckung eines ein- 
fachen, vom Herzen aus beschleunigten Blutkreislau- 
fes in den Larven netzfiügelicher Insekten, Leipzig 
1S27.^^ S. 33 u. f. mich über das Verschwinden des • 
Blutkreislaufes antagonistisch dem Hervortreten stär- 
kerer Athmnng ausfuhrlich ausgesprochen, und wie 
es sich da ergab, dass durch das Ausdehnen des Ath- 
muDgsprocesscs und das damit verbundene Trocken- 
werden (a. B. der Flügel und ihrer kiemenartigen Ge- 
fftsse) der Blutlanf anfhüre und seine GefUsse er- 
starren (woraus wir dort schon die Kürze des Kerf- 
lebens und das nicht mehr Wachsen und Regeneriren 
des fertigen Kerfs ableiteten), so sehen wir hier so- 
gar das erste Ernährungsgeföss des Körpers, den 
Dannkanal, an die Wand der Abdominalringe gleich- 
sam antrocknen und alle Funktion aufgeben, wovon 
denn der bald nach der vollkommenen Entwickelung 
eintretende Tod eine nothwendige Folge sein muss. — - 
£s ist diese Erscheinung um so beachtens werther, da 
sie auch rückwärts wieder die Richtigkeit Jener frü- 
her am angefahrten Orte angegebenen Thatsache hin- 
sichtlich des Verhaltens des Kreislaufes in helleres 
Licht zu setzen dient. 

11* 
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Den Bau dieser Stiinmorgane genauer ins Auge 
lassend, kann södann auch' eine' merl^wurdige Aehn- 

lichkeit nicht nnerwfthnt bleiben, welche zwischen 
ihnen, den voUkonimeristen Stinunor^anen der Thiere 
ohne Ilirn und Rückenmark, und den vollkoramnern 
Horwerkiengen der Thiere mit Uim nnd Rüclcenmark 
besteht. Wie bei diesen eine lufterfüllte Hdhle, mit 
elastischer Haut geschlossen, das Wesen des Hörap- 
parats macht, und festere, in die elastische Haut ver- 
wachsene Körper durch Muskeln und Sehnen regiert 
werden, so auch bei jenen. Ist es nun auch gewiss, 
däis diese Aehnlichkeit, welche wir schon durch die 
gewühlten Namen suchten deutlich in machen, uns' 
nicht verleiten darf, zu glauben, dass in der Fortbil- 
dungsreihe der Organe das Hörorgan der höheren 
Thiere durch Metamorphose dieser Stimmorgane ent* 
stünde (so wenig als etwa die Hörknöchelchen der 
Säügethiere aus den von Weber beschriebenen Rip- 
penrudinienten, welche bei den Fischen zwischen 
Schwimmblase und Ohr liegen, hervorgehn), so ist 
doch die Beachtung der Analogie, weiche die Natur 
bei verwandten Funktionen auch durch verwandte Bil- 
dung der Organe ausspricht, sehr interessant, um so 
mehr, da die Gehorhöhle des Kopfes in den höheren 
Thieren wirklich die Bedeutung der hinteren Ath- 
mungshöhie des Kopfes hat, und somit der hinteren, 
d. i Abdominal-Athmnngsgegend des Rumpfes parallel 
gegenüber steht (S. hierüber S. 55 in meinem Werke 
von den Ur-Theilen des Knochen- und Schalenge- 
rüstes Leipzig, 1828.) 

Wie sehr übrigens wirklich die zur Stimmerzeu- 
gnng nöthige Bewegung mit der Athmungsbewegung, 
itelche man am Hinterleibe der Locusten wahrnimmt^ 
übereinstimme, wird bei Beobachtung eines lebenden 
und tönenden Thicrcs sehr auilallend. — Betrachtet 
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man nämlich ein solches (wie ich dies an den warmen 
Abenden in den Olivengärten bei Florenz so bäofig 
getban habe), so sieht man, wie das etwa auf einem 
Zweiglein sitzende Insekt bei jedem Klange, den es 
ausstösst, das Abdomen etwas erhebt (welches die 
Wirkung der Contraktion von den starken Spannern 
der Trommelhant ist) nm es gleich darauf wieder sin- 
ken sn lassen, eine Bewegung, welche inmier rascher 
sich folgt, um dann in ein sehr schnelles Ersittem 
überzugehen, wobei der Ton in ein blosses Schwirren 
sich verliert, mit welchem es endlich aufhört, und so 
auch der Körper zur Ruhe suruckkehrt. Inwiefern 
nun jede Zusammenziehung jener Muskeln,* welche 
wir Trommelhautspanner genannt haben , eine gewisse 
Verengerung der grossen Lufthöhle des xVbdomens be- 
wirken muss, indem sie die Tronuuelhaut einwärts 
und die Grundfläche des ersten und zweiten Bauch* 
ringes aufwfirts hebt, und inwiefern auf diese Veren- 
gerung, bei dem Nachlass der Zusammenziehung , eine 
Erweiterung der Lufthöhle folgt, so kann und muss 
das Ganze eine wahre Athmungsbewegung genannt 
werden, welche in rhythmischer Verengerung und Er- 
weiterung der Athmungshöhle besteht, und es findet 
hier nur das Eigenthümliche Statt, dass jede Ath- 
mungsbewegung, welche man bei Locusten blos sieht, 
hier gehört wird, da der Nachlass jeder Muskelcon- 
traktion mit dem klingenden Zurückspringen des ela- 
stischen Blattes des Trommelhäntchens verbunden ist 
— Man könnte demnach sagen: das Singen der 
Cicaden ist ein gleichsam fieberhaft schnel- 
les klingendes Athemholen, während wel- 
chem der Bereich der Athmung im Innern 
des Thieres sich dergestalt ausdehnt, dass 
das fortbildende Leben des Individuums 
damit nur kurze Zeit bestehen kann, und, 
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nach begründeler 
erlöschen muss. 



Fortbildung der Gattung, 



Erklärung der Abbildnng'en, Tig. I. bU XVUI. 

(Die Buchstaben gelten für alle Figuren gleich.) 

Fig. I. Die £schen-Cicade (Tettigonia omi). £in 
fifftnnchen der Seite, mit angehobenen linken Flu- 
gein geseichnet um die Trommelbant zeigen. . 

Fig. II. Erster und zweiter Hinterleibsring des- 
selben Thieres etwas vergrössert und von den Brust- 
lingen ans gesehen. 

Fig. IIL Dieselben Ringe in Verbindung mit 3. 
und 4., Ton oben gesehen. 

Fig IV. Dieselben Ringe einzeln, von der linken 
Seite gesehen, um die Lage der Trommelhaut zu zeigen. 

Fig. y. Ein Tlieil des ersten Ringes , an welchem 
die Trommelhaut befindlich, Ton der linken Seite ge- 
sehen und stftrker vergrössert 

(Das Maass der natürlichen Grösse ist diesen 4 
Figuren zur Seite gestellt.) 

Fig^ YI. Mikroskopisch dargestellt ein Theil der 
Trommelhallt Fig. V. 

Fig. YBL Die gemeine Cleade (Tettigonia plebeja). 
Ein Männchen von der Bauchseite gezeichnet, um die 
Lage der eirunden Fenster mit ihren Hornklappen, 
von denen die linke grössere abgebrochen und ent- 
fernt ist, daimustellen. 

Fig. Vm. Erster «id s weiter Baachring der weib- 
liehen gemeinen Cicade, um die daran befindlichen 
Rudimente von eirunden Fenstern mit ihren Spiegel- 
häutchen zu zeigen. 

Fig. IX. Der etwas vergrössert geaeichnete Hin- 
terleib der minnlichen, gemeinen Cicade von unten, 
geöffiiet, um die Trommelhantspanner, so wie die 
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grosse TrachftenUase und die Geschleehtooi^gane in 
ihrer Lage sn zeigen. 

Fig. X. Erster und zweiter Hinterleibsring des- 
selben Thieres von den Brustringen aus , mit den in 
ihnen enthaltenen Organen vergrössert geaMiohnet. 

Fig. XI. lüe linke Trommdhanl desselben Thie- 
res. Das natirliche Maass daneben XU. 

Fig. XIII. Ein mikroskopisch vergrösserter Theil 
dieser Trommelhaut. 

Fig. XIV. .Hinterleib der männlichen TelUgonia 
plebeja, etwas vergrdssert, von oben gesehen. Auf 
der linken Seite ist das Deckblatt weggebrochen, um 
die Trommeihaut zu zeigen. 

Fig. XV. Hintere Brustringe und Abdominal- 
ringe von der männlichen blutigen Cicade (Tettigo- 
nia sanguinea), stark vergrössert, um die freiliegende 
Trommelhaut su zeigen. 

Fig. XVI. Rumpf und Kopf von der männlichen 
gemeinen Cicade (Tettigonia plebeja) , der Länge nach 
senkrecht durchschnitten und etwas vergrössert ge- 
zeichnet, um die Ausdehnung der Lufthöhle su 
zeigen. 

Fig. XVII. Dieselbe Darstellung von der Eschen- 

Cicade (Tettigonia orni). 

Fig. XVIII. Das Stigma neben der Trommelhaut 
von der gemeinen Cicade (Fig. XVI. m) mikrosko- 
pisch vergrössert von Innen gezeichnet. 



a Eirundes Fenster mit seinem Spiegelhäutchen 
a' Weiche Verbindungshaut von Brust und Abdomen. 
a" Eimode Fenster im Weibchen, b Grosse Hom- 

klappe; b' dieselbe losgebrochen; b" kleine Horn- 
klappe, c Trommeihaut. d Deckblatt, e Höhle unter 
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dem Deckblatt, t* dieselbe geöffnet, f Spanner der 
Trominelhanl, an welchem jederaeits xwei Portionen 
xn vnteneheiden: ^ deren Homplatte; k deren Sehne. 
A Magen, m Stigma neben der Trommelhant. nWand 
der inneren grossen Luftblase, o Stelle, wo sich das 
Stigma neben den eirunden Fenstern befindet, f Vor- 
derer Raum der inneren Lnfthöhle, q hinterer Ranm 
derselben, r Boraten am Eingange dea groaaen Stig- 
ma, ff Ifinterleibaeingeweide, namentlich Hoden und 
Samenkanäle. 1 bis 9 lünterleibsringe. 
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V. 

Heber das Licht der italianischen Leuchtkäfer. 



H!i laaiMB iladiM transegimos hyeraem illam, 

Vet tedilt, jam »ylva viret, jam vinea frondcs, 
JaB apicata Ceres, jam cogitat hordea messor, 
SplmdMalia Jaa sMle T^lut laapyiMM «Iii. 

BftftlataMAalaaaa» vU. Ul. AMrmrudi 
üb. i. iMcetit f. 107. 



£!s war am dritten Mai zu Temcina, wo bei schö- 
nem, warmem und durch Wolkenbedeckung ziemlich 
dunklem Abende uns zuerst das Phänomen des eigen- 
thümlicben Leuchtens dieser Leuchtkäfer bemerklich 
wurde, ein Phänomen, welches sich spttterhin immer 
bftnfiger darbot, und namenttich bei unserer Rückkehr 
nach Rom und dann nach Florenz, und während des 
Aufenthaltes an diesen Orten im Monat Mai und Juni 
nns jeden Abend zu Gesichte kam. Insbesondre wa- 
ren die Adleifarrenkrantbnsche in der Campagna um 
Rom ausserordentlich belebt von diesen Thierchen, 
und nicht minder manche schattige Gänge um Florenz, 
wo sie sich jedoch im Anfange des Monat Juli anfin* 
gen seltener zu zeigen. — Die Species war fast durch- 
gängig Lampyris Italien (dort Lucciola genannt), durch 
ihre bräunlichen oder glänzend schwanen Flfigeldecken 
und das rothe Brustschild ausgezeichnet Einigemal 
habe ich auch Lampyris splendidula erhalten, doch 
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sind die Beobachtungen über das eigenthüniliche 
bliUende Leuchten alle an Lampyris italica gemacht, 
von welcher Fig. XIX. *) eine um das Doppehe vergrds- 
•erte Abbildung, und Fig. XX. das ebenfiills um das 
Doppelte vergrösserte Abdomen von der Unterseite, 
an welcher sich die beiden letzten leuchtenden Ringe 
bemerklich machen , darstellt. — Auch bemerke ich, 
dass ich um Rom und Florenz einselne vollkommen 
entwickelte, aber flügellose Lampyriden-Weibchen ge- 
funden hatte, welche mit eben dem ruhigen Uchte 
leuchten , als in unseren Gegenden. 

Es wird nun zuerst nöthig sein, das Ph|inomen 
des blitzenden Leuchtens selbst, wodurch es sich von 
dem Leuchten der Lampyriden unserer Gegenden un- 
terscheidet, dem Leser deutlich zu beschreiben, und 
dann erst über Ursache und Bedeutung dieser Erschei- 
nung die weiteren Erörterungen beizufügen. 

In orsterer Hinsicht beachte man zunächst, dass 
nicht blos wie bei unserer Lampyris splendidula, eine 
kleine Stelle der hinteren Abdominalringe, sondern 
die ganze untere Hälfte der letzten beiden leuchtet; 
wenn daher bei der deutschen Art die kleinen leuch- 
tenden Stellen schon dadurch verändert und fast ganz 
verdunkelt weiden können, dass das Thier die.Uin- 
terleibsringe lusanunenzieht und so die leuchtende 
Stelle eines Ringes grossentheils unter dem anderen 
zunächstliegenden Ringe verbirgt, so ist diess hier, 
wo das ganze hintere Drittheil des Abdomens an der 
unteren Fläche leuchtend ist, nicht wohl möglich, und 
die Bewegungen des Abdomens haben sonach hier auf 



*) Die gewöhnlich dtirte Abbildung des De Geer (M^ol- 
res sur les Insectes T. IV. Tab. XVII. Fig. 9. 10.) ist so wenig 
genau, dnif ich eine eigene Abbildung nicht för ttberftimig ge- 
iialtsn hA9, 
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das Lenefaten wenig oder gar keinen nnmiltellMiren 
EinfloM« mit man nun etwa Abends im Donicelnein 
lebendes Insekt an den Flügeldecken so Tor sich, dass 

die Bauchseite uns zugekehrt ist, und beobachtet man 
die unteren leuchtenden Binge entweder mit blossen 
Angen oder noeh besser mittels einer Lnpe, so ist 
der Anblick obngellUir der, als ob man liinter einer 
Homscfaeibe oder einem Milebglase ein Liebt brennen 
sähe, in welches immer von Zeit zu Zeit Semen ly- 
copodii geworfen würde , so dass die Flamme hellauf* 
schlagen nnd weit stärker durch das Glas leuchten 
musste. Es ist jedoch bald wahnranelmen) dass, je 
mehr das Thier sich eingeswftngt und geängstigt fühlt, 
dieses Aufleuchten des inneren Lichtes unordentlicher 
und ungleicher erfolgt, und dass überhaupt die Ener- 
gie des Lichtes mit der Energie des Lebens immer 
mehr almimmt, obwohl ein gleichmttssiges schwaches 
Leuchten selbst noch eine Zeit lang nach dem Tode 
fortdauert. Beobachtet man dagegen einen solchen 
Leuchtkäfer während eines ruhigen Fluges oder beim 
langsamen Fortkriechen auf einem Zweige, so sind 
die stärkeren Lichtansstralilnngen weit gleichförmiger, 
rhythmischer, nnd man kann ohngeflUir 46 bis 55 auf 
eine Minute rechnen. — Es ergiebt sich also leicht, 
dass, wenn in der Dunkelheit mehrere dergleichen 
Insekten herumfliegen, das abwechselnde Ausstrahlen 
ihres Lichtes ein sehr sierliches Schauspiel gewäh- 
ren müsse. 

Ich gestehe, dass, als ich die ersten Beobachtun- 
gen über dieses innerlich hellaufflammende Leuchten 
gemacht habe , es mir sehr aulfallend gewesen ist, 
hierüber von frühern Beobachtern italiänischer Leucbt« 
käfer keine Wahrnehmungen an%eieichnet gefunden 
XU haben, und es scheint hierin fast so wie bei Tie- 
len andern Gegenständen in der Physik und Physiolo* 
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gie gegangen zu sein, dass nian nftmlich, anstatt wie 
man immer thun sollte, erst der vollkommensten An- 
schauung des sinnlich erkennbaren, reinen Naturphä« 
nomens nachmstrshen, sogleich lu einer Menge comp 
plldrler Experineiite übergegangen ist, w^hehftnfig 
mehr irre machen als anfklSren, wenn jene Anschau- 
ung nicht vorausgegangen ist. — Wie mir scheint , sind 
diese Bemerkungen grossentheils, und nur bald mehr, 
bald weniger anwendbar auf die von J. Murray *) 
und die von J. Macaire^*) angestellten Unlersuchun- 
gen über das Leuchten der Leuchtkäfer, und gelten 
auch von den Untersuchungen des Theodor von 
/ Grotthussj"), welcher letztere gerade an Lampyris 
italica seine Beobachtungen anstellte, und doch des 
merkwürdigen, oben beschriebenen Phftnomens nidit 
gedacht hat. — Eine einxige Andeutung einer solchen 
Wahrnehmung habe ich bei einem altern Schriftsteller, 
Fougeroux de Bondaroy gefunden, indem er 
von der römischen Lncciola sagt: „il jette un trait 
de Inmiöre k cbaque coup d*ailes,^^ womit das rhyth- 
mische Lichtansstrahlen gemeint zu sein scheint, ob- 
wohl es keineswegs jedem Flügelschlage entspricht. 

Nachdem ich nun die obigen Beobachtungen viel- 
fältig wiederholt und mir das Phänomen seihst wohl 
eingeprSgt hatte, mnsste mich natürlich die Frage be- 



Ueber daa Licht und die leuchtende Materie der Lam- 
pyris noctiluca aus den Eiperimental Kesearches des Verf. in 
Heusingers Zeitschr. f. oi^gan. Physik II. Bd. 1. Hft. S. 94. 

**) Ueber die Phosphorescenz der Leuchtkäfer übers. TS« 
Kunze in Gilberts Annalen der Physik J. 18?2. 5. St. 

t) Phyaiscli-cheniiache Forschungen. Nürobeig 1820. L Band. 
Seite III. 

tt) Histoire de TAcad^mie royale des sciences. An. 1766. 
p. 349, wobei auch eine nicht öUe, doch immer nodi nicht gias 
astafgetiene AbbUdusf gefeben ist. 
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sdiftftigMi: 1) Ton weichem Einfliuie, Ton dem des 
Nerven- oder des GeftoMystemes wohl diese Bewegun* 

gen des Lichtes geleitet Warden f nnd 2) durch wel- 
ches Medium nun in der leuchtenden Substanz selbst 
das stArlcere Lieuchten hervorgerufen werde? — Die 
erste Frage betreffend, so sprach ailerdings der Um«, 
stand, dass der natürliche nnd der ge ängstigte Znstand 
des Thieres einen auffallenden Einfluss auf die Licht- 
ausstrahlungen hatte, Air eine deutliche Einwirkung 
des Nervensystems; bedenkend jedoch, dass ausser- 
dem dergleichen rhythmisch geregelte Bewegnngen 
weit mehr dem vegetativen Leben des Tiiieres als sei-^ 
nein Nervenleben eigen m sein pflegen, nnd mich er- 
innernd, Avie ganz auf ähnliche Weise der Pulsschlag 
in höheren Thieren durch den Einfluss der Gemiiths- 
snstände perturhirt wird, musste mir alsbald der Ge- 
danke kommen, ob nicht das Geftsssystem, dessen 
Tfafttigkeit, wie mir aus andern nnd frühern Beobach- 
tungen bekannt war, gerade in den Lampyriden und 
zwar in deren völlig entwickeltem Zustande noch sehr 
lebhaft ist, der wesentlichste Factor fiir die Erschei- 
nung dieser rhythmischen Lichtentwickelnngen seif — 
Nachdem ich nSmlich snerst meine „Entdeckung 
eines einfachen vom Herzen aus beschleunigten Kreis- 
laufes in den Larven netzflüglicher Insekten (Leip- 
zig bei Voss, 1827) bekannt gemacht, nnd auch dort 
bereits das Uebrigbleiben dieses durch Pnlsschläge 
bewegten Kreislanfes in einigen vollkommen * entwi« 
ekelten Insekten beschrieben hatte, gelang es mir 
bald nachher das rhythmisch pulsirende Fortströmen 
des Blutes mit grösster Deutlichkeit in den Flügel- 
decken von Lampyris noctilnca wahrzunehmen, woran 
sich dann Walimehmungen ihnlicher Blntbewegung in 
andern Käfern anschloss (m. s. hierüber meine Mit- 
theilung an die Versammlung der Naturforscher zu 
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Manchen, Isis 1828. S. 477.). Es war naturlieb, 
dait iek nich Jetst bei dieten piilsirendeB Licktam» 
stralilungen, der pultirenden Blntttrdmiuigen , die ich 
in den Flügeldecken unserer Leuchtkäfer gesehen hatte, 
erinnern musste, und es war daher meine erste Ar- 
beit in Nc^apei, nachdem ich mich nur etwas einge- 
riehtet und mein MÜcroskap anfgesteUt» hatte, die ia 
Terraeina gesanunelten, lebenden Lencbtkftfer dieeen 
Untersuchungen zu unterwerfen. Ich fand sehr bald, 
dass die Sache hei Lampyris italica sich ganz eben so 
wie bei unserer Lampyris noctilaca verhielt, die Fio- 
geldeckea aeigten auch hier aehr starke Ademetse, 
und deutlich pulsirend bewegte sich die Blutmasse in 
den arteriösen Gefössen vorwärts, wobei nicht zu ver- 
kennen war, dass der Rhythmus der i^ulsschläge mit 
dem, nach welchem Abends das Ausstrahlen des Lich- 
tes wahrgenommen wurde, sehr fibereinstimmte, da 
auch hier etwa Innfrig Pnlsationen in der Minute a4 
zählen waren. Den strengsten Beweiss indess dafür 
zu führen, dass stärkere Lichtausstrahlung und Puls- 
schlag vollkommen synchronisch sei, und die erstere 
durch die andere bedingt werde, dies hätte freilich 
erfordert, dass man beides zugleich zu beobachten im 
Stande gewesen wäre. — Eine Aufgabe, welche jedoch 
fiberall schwer zu erfüllen sein wird, und für mich bei 
geringen Vorrichtungen gar nicht zu erfüllen war, da 
das eine Phänomen nur im Dunkeln, das andere nur 
im hellsten Tages- oder Lampenlichte, und nur unter 
dem Mikroskope wahrgenommen werden kann. — 

Um daher noch auf andere Weise zu versuchen 
darznthun , dass die Lichtausstrahlungen wirklich von 
den Polsschiägen des Geiässsystems bedingt werden, 
'gehe ich jetzt zur Beantwortung der zweiten oben 
angestellten Frage 6ber, und es wird sich dabei zei- 
gen, dass auch die Eigenschaften der leuchtenden 
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Substanz selbst die Wahrscheinlichkeit des Einflusses 
von BlntaiMStrdmiiiig in dieselbe auf stärkere Lichl- 
entwickelnng bezeuge, und es so wohl zur Gewissheit 
erheben müsse, dass jene Lichtblitze von den Puls- 
schlägen des Herzens abhängen. — Eine genauere Un- 
tersuchung der leuchtenden Substanz selbst war sofort 
nein erstes Augenmerk! — Die bisherigen Kenntnisse 
über Eigenschaften derselben lassen sich aber ziem- 
lich auf folgende Sätze reduciren, welche die Resul- 
tate der von M a c a i r e gegebenen und oben angeführ- 
ten Abhandlung ausmachen: — 

1) Die leuchtende Substanz besteht hauptsächlich 
aus Eiweiss. 

2) Alle Substanzen, welche £i weiss coaguliren, 
entziehen der phosphorescirenden Materie die lench* 
tende Eigenschaft. 

3) Ein gewisser Wärmegrad ist erforderlich zum 
Leuchten. 

4) Mehr Wärme erregt das Leuchten, zu viel zer- 
stört es unwiederbringlich. 

5) Leuchten findet nur Statt in Gas, welches freien 

oder schwach gebundenen SaaerstoAT enthält. 

6) Das Leuchten wird durch die Yoltaische Säule 
erregt, aber nicht durch Elektricität. 

Um eine genügende Menge der leuchtenden Sub- 
stanz zu erhalten, Öffnete ich mehrere dieser Insekten, 
— Wie bei den unsrigen, nur in einer grösseren An- 
häufung, liegt die weisse, zfthe Substanz unmittelbar 
auf den beiden unteren Segmenten der beiden letzten 
Hornringe des Abdomens auf, und wie bei den un- 
srigen besteht sie, wenn man sie unter dem Mikroskop 
betrachtet, aus einer Anhäufung feiner Kügelchen, 
zwischen welchen einzelne Trachäenftstehen sich ver- 
Weiten. — Als ich nun aber diese Substanz ferner un- 
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ter mancherlei Verhältnissen im hellen und dunklen, 
warmen und kalten, trocknen und feuchten zu be- 
traeliten fordnhr, bemerkte ieh eine Eigentcbaft, wel* 
ebe Inr die Erkiflrung jenes blitsenden Lenebtens von 
einem besonders wichtigen Einflüsse ist. Streicht man 
nämlich jene leuchtende Substanz auf Glas , so be- 
merkt man, das«, so lange sie noch feucht ist, man 
aüerband Fignien und Scbriflnige damit sieben kann, 
welcbe im Dunkeln mit einem angenehmen, bellen, 
grünlichen Lichte leuchten, sobald indess die Substanz 
anfängt zu vertrocknen, so wird auch das Liebt 
schwächer und hört beim TÖlligem Vertrocknen ganz 
an£ — Um es indess von neuem zu erregen, bedarf 
es nichts weiter , als die Glastafel und die Leucbtsub- 
stanz mit Wasser anzufeuchten: — ein Versuch, 
welchen man mehreremale wiederholen kann, bis end- 
lich nach zu langer Austrocknung das Leuchtvermö- 
gen dieser Substanz völlig erlischt. — £s ging also 
aus diesem Phänomen mit Bestimmtheit hervor, dass 
Anfeuchtung der Leuchtsubstanz eine noth> 
wendige Bedingung ist, wenn überhaupt 
Leuchten erfolgen soll, Austrocknen der- 
selben hingegen das Lencbten aufhebt. 

Auch dieser, weder von Macaire noch Grott- 
huss gedachten Erscheinung fand ich späterbin von 
dem angeführten älteren Beobachter Fougeroux de 
Bondaroy schon Erwähnung gethan, welcher (a a. 
O. S. 344) sagt: „nn papier frott^ avec le corps de 
eet insecte, donne de la Inmi^re. En moniUant le 
papier qui ne luit plus, la lund^re reparafit pour dis- 
paraitre ensuite totalement. " 

Bedenkt man nun, dass die Leuchtsubstanz dieser 
Insekten gerade an .der Stelle liegt, wo die Pulsation 
der Ruckenader bei den Insekten überhaupt am stärk- 
sten ist, und von wo aus, gegen den Kopf hin, sie 
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beginnt y dass also hier auch ein besonders lebhaftes 
Einstrdmen von Blutmasse in die Lenchtsabstans bei 

jedem PnLsschlage sehr wohl angenommen werden 
kann und inuss , da selbst in so entfernten Organen 
als die Flügeidecken, das Pulsiren der Geüässe noch 
so dentlich ist, und beachtet man femer, dass gerade 
das Anfeuchten der Lenchtsubstans allemal das Leuch* 
ten derselben hervorruft, welches aus den obigen 
Versuchen hervorgeht, so bleibt wohl kaum ein Zwei- 
fel übrig, dass das rhythjuisch aufblitzende Leuchten 
nur die Folge der stärkeren Bluteinströmung, oder 
mit anderen Worten, dass es ein leuchtender Puls- 
schlag ist. 

Es ist übrigens wohl keinem Zweifel unterwor- 
fen, dass das Einströmen des Blutes in die Leucht- 
snbstanz noch auf eine mehr erregende Weise wirken 
ntuss, als blosses Anfeuchten mit Wasser; einmal 
wirkt hierzu wohl nothwendig der vitale Einfinss einer 
zur Ernährung des Körpers überhaupt bestimmten 
Flüssigkeit, ein andermal wäre nicht unmöglich, dass 
die Säuerung, welche den Säften der Insekten über- 
haupt ankommt, auch als chemisches Agens diePhos- 
phoreseens dieses Leuchtstoffes erhöhte. Es stimmt 
wenigstens damit die von Theod. von Grotthuss 
(a. a. O. S. 112) angegebene Wirkung der rauchenden 
Salpetersäure überein , deren Dampf auch an dem 
todten Leuchtkäfer die lebhafteste Phosphoresceni her- 
vorruft — Was nun aber den Umstand betrifil, dass 
unsere Leuchtkäfer, in welchen doch, wie die mikro- 
skopische Beobachtung der Flügeldecken zeigt, der 
Blutumlauf ebenfalls so lebhaft ist, jenes blitzende 
Leuchten nicht xeigen, so scheint diess mir theils 
darin begründet, dass hier die leuchtende Masse selbst 
▼on sehr geringem Umfange , und schon deshalb in 
weniger genauer Berührung mit dem Rückengefäss ist, 

12 
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theils darin, dass bei der geringeren Wärme unserei^ 
Gegenden und dem Leben dieser Insekten an feuchten 
schattigen Orten ihr Korper immerfort so Tollsaftig 
bleibt, dass die Blutwelle kein besonderes Erhöhen 
des Lichtes in der Leuchtsubstanz hervorbringen kann. 
— Ueberhaupt erkennt man aus der durch den obigen 
Versuch dargethanen Nothwendigkeit der Feuchtigkeit 
sur Lichterseugnng, theils wie innig die Phosphor * 
rescens dieser Tbiere mit ihrer Lebensweise susam- 
menhängt, zu Folge welcher sie sich dem Tageslichte 
entziehen und im Feuchten und Schattigen, unter Gras 
und Laub, im Moos u. dergL sich aufhalten; theils 
warum die ungeflugelten Lampyriden-Weibchen, eben 
weil sie sich Ton der feuchten Erde gar nicht entfer- 
nen, überhaupt mit besonders hellem Licht leuchten 
und warum sie seihst unter dem warmen italiänischen 
Himmel nicht mit einem pulsirenden Lichte leuchten $ 
eben weil in ihrem überhaupt grösseren und mehr 
saftigen Körper die Blutwelle keinen so lichterhöhen- 
den Einfluss haben kann, wie in einem übrigens tro- 
ckenen Körper; theils und endlich, warum nach dem 
Zeugnisse mehrerer Beobachter das Licht der Ijcucht- 
käfer am Tage nicht hlos abnimmt, sondern oft gam 
erlöscht, wo der Einfluss von Sonnenlicht und Wärme 
wahrscheinlich durch Austrocknung die Phospho- 
rescenz schwächt. Umstände, über welche ich mir noch 
genauere Versuche mit den hieländischea Leuchtkä- 
fern zu machen vortiehaite. 

Sehr wunschenswerth wurde es sein, über die 
aussereuropftischen, s. B. amerikanischen I^euchtin- 
Sekten genauere Beobachtungen angestellt xu sehen, 
indem dieselben theils ihrer Grösse, theils ihres star- 
ken Lichtes wegen au mannichfaltigen Versuchen 
Raum geben. — Was das pulsirende Le«ehten betrifft, 
so ist wenigstens vom Elater noetilncus (der Feuer- 
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fliege Wesdndiens y wie er von J. Curtis **) genannt 
wird), dessen Leuchten eben Curtis und Fonge- 
roux de Bondaro y **) aoafiihrlicher beschrieben 
haben , ein dergleichen rhythmisches Aussfrahlen nicht 

bekannt, vielleicht deshalb, weil hier die vorzüglich- 
ste Anhäufung der Leuchtsubstanz an zwei Punkten 
der Oberfläche des Thorax, also an einer von der 
eigentlichen Hersgegend sehr entfernten Stelle Statt . 
findet. 



*) Zoologieal Journal 18S7 Nr. XI. 379 und Hensinger 
Zeitschrift fSr orgMiache Physik IIL Bd. 1. Heft S. 187. 

♦*) A. A. O. Br hatte einen •onderbartr Welte In Psrii ein- 
gefiingenen I^chdcSfer dieser Art längere Zeit lebend sa beob- 
nchten Gelegenheit. WabncAieinlich war die Larre in einer 
oder der andern von Psriser Ebenisten Terarbeiteten Holzart^ in 
wdcher sie lebt» mit nach Europa gekoamiea. 
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Auszug aus dem Cataloge der Vwlagshandiung. 



Medicin und Naturwissenschaft 

AauMHt Dr. F. jL p., die ersten MutlerplliiAleB mid die erste 
Kindeapflege zur Belehraaiff Junger Fnuen md Hütter dar- 
gestdit. 8. las?. 1 TUr. 

— — Bronneodifttetik, oder Anweisniig nm «weckmiirigea 
Gebreuche der BUneralwasser. Nebst einem Anhange über 
den zweckmäangen Gebrauch der Miaeralbäder« 2te rerb. 
Aufl. 8. 1828. 20 gr. 

Cmrutf Dr. Carl Guttav^ Grundzüge der vergleichenden Anato- 
mie und Physiologie. S Bändchen. Mit Kupfern. 8. 1828. 

1 Thlr. 3 gr. 

ChouJant , Dr. Ludwig , Anthropologie oder Lehre von der Natur 
des Menschen für Nichtärzte fasslich daigestellt. 2 Bdchen. 
8. 1888. 18 gr. 

Dupuytren:», G,, allgemeine operative Chirurgie, herausgege- 
tieii TOD ü. J. Sensoit , Doktor der Chimri^e der medic. Fa^ 

kuUät zü Paris , Hülfswunderzte des dritten Dispensaire, und 
L* J. hegin f Oberwundarzte an dem Lehr-Militairhospitale 
zu Metz. Aus dem Französischen übersetzt, mit Anmer- 
kungen und Zusätzen begleitet von Dr. Cßrl Ckrittian HiUe, 

Audi anter dest Ti 



Sabatier'g, R. B.y operative Chirurgie. Neue Ausgabe, un- 
ter Dupuytren's Leitung herausgegeben von L, J. Santon 
nnd Ir, J. Begin, Ans dem Fnuizösiseben flbersetst» mit 
Anmerlotogen und Znsitien begleitet von Dr. C. Chr. HilU. 
Ir Xh. gr. 8. 18S6. 2 Thlr. 8 gr. 

FieinuMt Dr. Miiridkf Optik oder Versuch eines folgerechten 
Umrisses der gesammten Lehre vom Licht, wie sie dem ge- 
genwärtigen Stande unserer physiologischen und physikali- 
schen Kenntnisse angemessen ist. Mit Kupfern. 8. 1828. 12 gr. 

Physik y allgemein fasslich dargestellt. Is a. Se BAndchen. 

Mit Kupfern. 8. 1828. 18 gr. 

Chemie. 8. 

Bimmer, K, W., über die Verschleimung als Ursache vieler 
Krankheiten, durch Krankheitsgeschichten erläutert. Nebst 
einer Abhandlung über die eigentliche Bedeutung, den Um- 
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fong und die Bedingungen der sogenMnten gastritchen Me* 



Khtef Dr. Frieir. Aug., Sammlung phytiolofiachert pathoh^- 
scher und thenpiBtttiMlier AMiandliiignn über Ae Slone. is 

Heft. 8. 1S21. 16 gr. 

Beickenbach, H. G. L.y Taschenbuch für Gartenfreunde. Eine 
Erläuterung von i960 Zierpflanzen, nach natürlichen Fami- 
lien geordnet und mit Nachweiauagen zu ihrer Cultur be- 
gleitet. 8. 1887. 2 Thlr. 

Zoologie. Is und Bändcben. 8. 1828. 18 gr. 

Botanik. 8. 

TuchenfaiUiotheky allgemeine, der Naturwissenaehaften. Ente 
Lieferung, 1 — lOs Bäadchea. 8. 1828. PränaaieratiOBepreis 

n. 2 Thlr. 12 gr. 

Enthält: Physik, allgemein fasslich dareestellt vom Dr. Fi- 
cinos. Is und 2e Bdch. Ladenpr. 18 gr. Optik oder Veraueh 
eines folgerediten Umrisset der gesammten Lehre vom Licht, 
wie sie dem gegenwärtigen Stande unserer physiologischen 
und physikalischen Kenntnisse angemessen ist, vom Dr. Fi- 
cinus. Ladenpr. 12 gr. Anthropologie oder Liehre von der 
Nalur des Menschen für Nichtärzte fasslich dargestellt vom 
Dr. Lndw% Chouiant, in 2 Bdeh. Ladenpr. 18 gr. Grand- 
zü^e der rergleichenden Anatomie und Physiologie, in 8 
Bochn., vom Hofrath Dr. Carus. Ladenpr 1 'I hlr. 3 gr. 
Zoologie, Is und ^s Bändch. , Tom Hofrath Heichenbach. 
Ladenpr. 18 gr. 

Tüiucher, A. M. , Parallelismus und Antagonismus der zerstören- 
den und schaflfenden Naturkrälie in Absicht auf Entstehn 
und Veiigehri des Brdkdrpen. 10 gr. 

lieber die Erhaltung der Lebenskräfte in Hinsicht des Zeugungs- 
triebes. Ein Verwahrungsmittel ttat Blielieiie «nd Elidose. 



Beschreibung des Plauiedien Grandes bei Dreeden , mit 6 Kopf, 
in q. Folio. 1 Hur. 

Buit^eiy W,f sechs Monate in Meiiko, oder Bemerkungen Aber 
den gegenwärtigen SEnstand Neu-Spaniens. Aus dem Engli- 
sdiea abersetit von Friedrich Schott. % Bande. 8. 18^5. 

2 Thlr. 8 gr. 

Vmnnabich, J. O. Ft,, statistisch-geographische Beschreibung des 
Königreichs Pmsten. 6 Bändchen. d. 18^ — )S8. 2 Thlr. 




1 Thlr. 



8» brach. 



Erdbeschreibung. 
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Cmnnttbick y J. Q, Fr., Btatistisch-jreographische Beschreibung des 
Königreidii Warlcmberir. t BiBdchcn. 8. 1828. 16 gr. 

Chateaubriand, F. A» von, Erinnerungen aus Italien, England und 
AmerfkA. Au dem Pkwisösifchen ttbenetst tob W. A, Ii»- 
da«. 8. 1816. 1 TMr. 

Hetuinger, /• Hl G.» PröTeMory die Bleneiila^Geographie» oder 
die Topographie des Erdbodens ab Grundlage Jeder beeon- 
deren Geographie dai^estellt, und sowohl lum Gebrauchan 
Schulanstalten als zum Selbstgebraucbe eingerichtet. IVlit 
einem Atlas von 16 Blättern. 8. 1826. 1 Thlr. 18 gr. 

Munter, J. 7)., der Gefangene unter den Wilden, oder Denk- 
würdigkeiten seines Aufenthaltes unter den Wilden in Nord- 
Amerika, Ton seiner Kindheit bis zu seinem neunzehnten 
Jahre, aelist einer Sehilderai» der Sitten und Gebriuehe 
der westlich vom MIssisippi wohnenden Stämme. Aus dem 
fingliMhen überaetH tob W. A. Lindau. 8 Theile. 8. 1824. 

2 Thlr. 20 gr. 

MMchke, P. M. , Morea und seine Bewohner, nebst einigen Be- 
merkungen über Konstantanopel. Aua den neoeatea Quellen 
gesanmielt. 8. 1827. 14 g^. 

Liiiemann, IVühelm v., Neapel wie es ist. 8. 1827. 1 Thlr. 12 gr. 

— » StaMbnl oder Konstantlnopcl wie es ist 8. 1887. 

1 Thlr. 12 gr. 

^ — Venedig, wie es war «nd wie es ist. 8. 1828. 

1 Thhr. 12 gr. 

Itaa der königlich sächsischen Haupt - und Kesidenz-Stadt Dres* 
den mit der Neustadt, Friedrichstadt und den übrigen Vor- 
städten, nebst dem neuen Anbau, den Scheunen-Höfen und 
einem Theile des grossen Gartens. In 9 grossen Folio-Blät- 
tern. (Commission.) n. 8 Thlr. 18 gr. 

Sanlo- Domingo , Verfasser Rom's wie es ist, Paris wie es ist. 
Für deutsche Leser bearbeilet ron Dr. F. Philippi. 8. 1816. 

1 TMr. 8 gr. 

Spaziergänge in Rom. Ans den Ei^gliseiien aiH Zusätzen «nd Br- 
weitemngen , bearbeitet von IF. ten LSiemann, 8. 1828. 

1 Thlr. 18 gr. 

AlcAi, Dr. Chritt, Gottf. Dan. , statistisch-geographische Beschrei- 
bung des Königreichs Sachsen, 8 Bddien. 8. 1827. 16 gr. 

Tagebuch eines InTaiiden, auf einer Reise durch Portugal, Ita- 
lien, die Schweis und Frankreich, in den Jahren 1817, 1818 

und 1819. Aus dem Englischen des Hrn. Matthews , Esq., 
8 Theile, 2. Audege. 8. 1825. 8 Thlr. 16 gr. 

Taschenbibliothelc, allgemeine geographisch-statistische, d. i. Dar* 
Stellungen der merkwürdigaten europiisehen und anssereuro- 



Digitized by Google 



plisehen Staaten und Reiche, im Lichte der Gegenwart, 
nadi ihrer geographifehra und Tolklicheii Gmndmmt, Cul- 
tOTf Verfassui^, Verwaltung, politischen Stellung und Ge- 
MUnmlheit aller geltenden Verträge. Erste Lieferung. 1 ~ Ss 
Bändchen. 8. 1827. Pränumerationspreis n. 1 Thlr. 6 gr. 
Enthält : statistisch-geographische Beschreibung des Königreiciis 
Sachsen , in 2 Bändchen , vom Dr. Daniel Gottfried Stein. 

Laden pr. 16 gr. 

Statistisch-geographische Beschreibung des Königreichs Preus- 
sen, 1— Bdchen, r. J. JTr. CamtuMeh. Ldnpr. 1 Thlr. 

Zweit» Liefemfkg, 6— lOtes Bänddien. 8. 1828. 

Pränumerationspreis u. 1 Thlr. 6 gr. 
Enthält: Statistisch - geographische Beschreibung des König- 
reichs Preussen. 4 — 6tes Bändchen, von J. G, Fr, Cunna- 
UeA» Ladenpr. 1 llür. 

SlatistisGh-geographiadie Beschreibung des Königreielis Wür- 
temberg, in t Bdchen, t. J. Q. Fr, CanmMck, Ldopr. 16 gr* 

WtinmrUf topographiaehe Gesdiidite der Stadt Dresden und der 
um dieselbe heranKcgendeii Gegenden» 8 Hefte mit 28 Ku- 
pfern. 1777 —81. 6 Thlr. 16 gr. 
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